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wichtigen Ereigniſſe.
Mazedoniſche t. Nordweſtlich vonwerde ein Vorſtoß ſKinblicher vatailhre reine

Front.
Längs des leren und unteren Tagli ſtehene mit dem Feinde een rigaden, die anſtandhielten, wurden durch Angriff zum Znricgehen en

richt vom 31. Oktober abends. Nörd-
in der Gegend von Pinon Artillerietätigkeit.

ahl der von uns im Laufe der Offenſive vom

gem erbeutetennen die Deutſchen heute früh einen Handſtreich auf unſere Stel
lungen im nitt von Beaumont, den wir abwieſen. Zwiſchen
der Maas und BVezonvaux ziemlich heftiges Geſchützfeuer wäh

re Nachmittags. ime

Engliſche
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on der übrigen Front iſt nichts zu

mmung über die Reklamierten. Das Beſtreben
der britiſchen Regierung, ihr Heer zu verſtärken, ſtößt in der
Provinz Südwales auf groß ierigkeiten. Die Berg
leute weigern ſich, die Reklamierten freizugeben. Die Führer
beſchloſſen deshalb, eine Urabſtimmung unter den Ber
leuten vorzunehmen. Es wurden Stimmzettel ausgegeben, die
folgende Frage enthalten:

„Sind Sie zugunſten eines Streiks, falls die Regierneg
dazu übergeht, ihren „Auskämmungsplan“ durchzuführen

Die Urabſtimmung ſoll zu Anfang nächſten Monats ſtatt
finden. Jnzwiſchen ſchickt die Regierung ihre wer Redner
nach Südwales, um die Bergleute für die Unterſtützung des
Krieges zu gewinnen. Einer dieſer Redner iſt der frühere
Burengeneral Smuts.

Der Vormarſch in Jtalien.
Berlin, 1. November. i rſgr Bericht.) Das Drama

des von ſeinen Verbündeten im Stich gelaſſenen italieniſchen
Heeres wächſt ſich immermehr zu einem welterſchütternden Er
eignis aus. In einer kurzen Woche ſind zwei große ſtarke ita-
lieniſche Armeen faſt völlig aufgerieben über 180 000 Mann ge-
fangen, mehr als 1500 Geſchütze erbeutet. Die in die Welt
hinaus poſaunte Hoffnung des italieniſchen Volkes, weſtlich
Udine den Siegeslauf der Verbündeten aufzuhalten, iſt nach
dem letzten großen Sieg am Tagliamento zuſammengebrochen.
Noch hat die italieniſche Heeresleitung und Regierung nicht den
Mut, dem Volke die ganze Größe der Niederlage einzugeſtehen
und klammert ſich krampfhaft an die erwartete Hilfe der Eng-
länder und Franzoſen. In drei Tagen haben die Verbündeten
die für uneinnehmbar erklärten ſtarken italieniſchen Gebirgs-
und Felſenſtellungen, Panzerwerke und Forts geſtürmt, am
vierten Tage ſich den Austritt in die Ebene erkämpft, Udine,

örz, Monfalcone erobert und die in der Ebene des Taglia-
mento ſich zur Schlacht ſtellende Nachhut-Armee Cadornas ver
nichtend und entſcheidend geſchlagen. Tauſende von Ortſchaf-
ten, eine große Anzahl bedeutender Städte ſind genommen,
und über 4000 Quadratkilometer Landes dem Feind entriſſen.
Zu der gewaltigen Gefangenenbeute treten die ſchweren bluti-
gen Verluſte, die der an vielen Punkten zähe und tapfer fech-
tende Fi erlitten hat. Die Zahl der eroberten Geſchütze
zum größten Teil unverſehrt und moderner Art, übertrifft faſt
um das Doppelte den Friedenſtand des amerikaniſchen Ar
tilleriematerials. Die ungezählten glänzenden Abwehrſiege
in der monatelangen Schlacht im Weſten, die deutſche Truppen
trotz der verzweifelten Anſtrengungen der Engländer und Fran
zoſen erkämpften, ſowie die Erfolge im Oſten ſchufen die
Grundlagen zu der neuen gewaltigen Overation. Jeder deutſche
Soldat in Oſt. Weſt und Ueberſee hat darum Anteil an den
Erfolgen in Ftaſien, die im vierten Kriegsjghr nach einem
Kampf faſt gegen die ganze Welt alles bisher Dageweſene
übertreffen. (W. T. B.)

Weitere Meldungen.
Genf, 1. November. Jn einer Note der Agence Havas wird

der notgedrungene Rückzug Cadornas bis zum Piavafluß
vorausgeſagt. Dort könne das ranpe und engliſche Ein
greifen beginnen und Treviſo und Venedig decken helfen. Der
Ausgang der für die nächſten Stunden erwarteten weiteren
Kampfhandlungen zwiſchen dem Flüßchen Muvanelle und dem
mittleren Tagliamento werde für Cadornas Hanptentſchließung
entſcheidend fein. Nach Meldungen ſoſſen alle engliſchen
Batterien bei dem Rückzug in Sicherheit gebracht d
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Grenze zurückkehrenden Reiſenden erzählen, in ganz Oberitalien e eine e Panik. Das Volk habe das
Gefühl, daß ihm das gleiche Schickſal wie Rumänien bevorſtehe.

Rom, 1. November. Orlando, der neue Miniſterpräſident,
telegraphierte an Lloyd George und Painlevé, da
das r Volk angeſichts der ungeheuren Drohu Ibleibe und ſeine innere Wi erſtandeéfavi keit nicht erſchüttert
ſein werde im Vertrauen auf die Tapferkeit ſeiner Armee und
auf die ſtarke Einigkeit unter den Alltierten. Orlando tele
r weiter an Wilſon und verſicherte, daß Italien
ein Vertrauen im Mißgeſchick beibehalte.

Eine militäriſche Beurteilung.
Bern, 81. Oktober. Der ſchweizeriſche Oberſt Stege
mann, der als erfahrener Beurteiler gilt, ſchreibt im Bund
S e er Die Jtaliener ſinfer der ſtrategiſchen Lage geworden, zu der ſie fich ſeit
Kriegsbeginn verurteilt ſahen, ſondern ſie haben auch die be
ſonderen ſtrategiſchen Verhältniſſe verkannt, unter denen ſich

der enangriff zur großen enſive

nicht nur ein

geſtaltete. Der innere Zuſammenhalt der italieniſchen Armee
war nicht ſtark genug, ſich aus der mißlichen operativen Lage
u befreien, in die ſich die Jſonzoarmee Cadornas plötzlich ge
türzt ſah. Es iſt ſchwer zu begreifen, wie ſich die Entente in
e Gefahr einer ſolchen Kataſtrophe er

chologiſche Erklärung liegt wohl in der Ünterſchätzung der deut
ſchen und der öſterreichiſchungariſchen Reſerven und in der
Verkennung der Handlungsfreiheit und der kauſalen Zuſammen
hänge, die ſich durch alle Operationen der deutſchen und der
r ariſchen Heeresleitungen ziehen. Die Stra

tegie der Entente pflegt zu Stücken oder im Kleinen zu ſchema
tiſieren. Das iſt ein Fehler, der aus ihren militäriſchen Grund

ſätzen ſtammt. Es iſt aber ein größerer Fehler, die überlegene
ſtrategiſche Methode des Gegners nicht anzuerkennen. Die
Mitte a wieder einmal am entſcheidenden oder alsentſcheiden gedachten Punkt überlegen gehandelt.

Be tet man die europäiſchen Fronten als ſtrategiſche
Ei t die Kampfhandlungen, die ſich von Riga bis

und am Jſonzd, bei Trient
nzen Weſtfront bis Nieuport ſich abſpielen, als

eine große Panoramaſchlacht, die von den auf den inneren
Linien ſtehenden Mittelmächten und von der auf den äußeren
Linien fechtenden Entente ſeit Auguſt 1916 ununterbrochen
d ger wird, ſo erſcheint der Durchbruch am Jſonzo als
eine Durchbrechung des Zentrums der Entente,
nachdem vorher der Oſtflügel der Entente (Rußland) gelähmt
worden iſt, während der deutſche Weſtflügel dauernd in Ver-
teidigung kämpft. Der Durchbruch am Fſonzo iſt daher viel
mehr als eine Niederlage der italieniſchen Armee und kann,
wenn er vollends ausreift und darüber hinaus politiſch aus
geſtattet wird, das verwickelte Problem des Weltkrieges einer
europäiſchen Löſung näherbringen, ehe die diplomatiſche Füh-
rung des Krieges ſeitens der Entente völlig an Amerika
übergeht.

Noch nie iſt ein Stoß tiefer und tödkicher in das Gefüge
einer großen Armee eingedrungen, als der von Tolmein über
Cividale nach Udine führende. Es iſt ein beiſpielloſer ſtrategi
ſcher Zuſammenbruch, größer als der der Rumänen, da er zwei-
undeinhalbjährige Anſtrengungen der Italiener in fünf Tagennichte gemacht und das italieniſche Heer um die Grundlage

s ganzen Feldzuges gebracht hat. Es darf aber mit Grund
begweifelt werden, ob Cadorna durch die Verkürzung der inne-
ren Linien etwas gewonnen hat. Dazu ſind ſeine Verluſte
an Menſchen und Material viel zu groß und iſt die Operations
föhigkeit der Jtaliener in einem Bewegungskrieg großen Stils
u gering. Zu ſpät hat man ſich in Paris entſchloſſen,
arke Kräfte nach Ftalien zu ſenden, um die ſtrategiſche Lage

wieder herzuſtellen, deren Brüchigkeit man kennen mußte. Die
franzöſiſchen Truppen, die ſeit Montag in ungeheizten Zügen
nach Jtalien rollen, werden die klaſſiſchen Schlachtgefilde zwi
ſchen Gardaſee und Tagliamento erſt erreichen, wenn am Zu-
ſammenbrnuch des italieniſchen Feldzuges nichts mehr zu ändern
iſt, denn der italieniſche Feldzug konnte der Entente nur dann
ein Mindeßmaß realen ſtrategiſchen Nutzens ſichern, wenn
Cadorna in Angriffsſtellung vor Trieſt ſtand, und die Straßen
über Laibach nach Wien, ſei es auch nur indirekt, bedrohte.
Das iſt nicht mehr der Fall. Der italieniſche Generaliſſimus
muß froh ſein, die Trümmer ſeiner Jſonzoarmeen hinter den
Tagliamento zu retten und im Großen die Linie Venedig
Verona zu verteidigen.

Nicht nur Cadorna, ſondern auch Sarrail iſt am Tol-
meiner Brückenkopf ſchwer getroffen worden. Die für ihn über
Land geführten durch Frankreich und Ftalien nach Zrie
land laufenden Verbindungslinien ſind heute von Zügen über
laſtet, die Hilfe an den Tagliamento bringen ſollen. Er ſteht
mehr als je in der Luft. Der franzöſiſche Kriegsrat
hat erklärt, daß den Ftalienern jede Hilfe gewährt werden
ſolle. die ſich mit der Fortführung der Operationen in Frank-
reich vertrage. Nähme die franzöſiſche Heeresleitung dieſen
Beſchluß genau und handelte ſie nach beſten ſtrategiſchen Grund
ſätzen, ſo könnte ſie keinen Mann und keine Kanone abgeben,
denn ſie kann den Durchbruch der italieniſchen Schlachtlinie
nicht mehr weſentlich beeinfluſſen wohl aber die Operationen
ihres eigenen linken Flügels ſchädigen und hätte eher Anlaß,
ſich mit der Hoffnung zu tröſten, daß die deutſchöſterreichiſch-
ungariſche Offenſive ſich in der venegzianiſchen Ebene ſchließlich
von ſelbſt totläuft, als ihr verſpätet mit ſtarken Kräften ent
egenzutreten. Es muß alſo ſehr ſchlimm um die Italiener

tehen, wenn die klugen franzöſiſchen Generale ihnen trotzdem
zu Hilfe eilen.
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Das Volk hat Friedensſehnſucht!
Wien, 1. November. Wie der Kriegeberichterſtatter der

r Freien Preſſe meldet, beſtätigen die italieniſchen
efangen,en, die die Stimmung des Landes genau kennen,

da manche erſt vor wenigen Tagen vom Urlanub zurückkehrten,
daß es im Lande gärt. Aber nicht Hunger iſt die Urſache
der Unruhen und Exzeſſe in Turin, ſondern die immer ſtür-
miſcher werdende Friedensſehnſucht, ſowie der zunehmende Ab-
ſchen unter der Bevölkerung vor dem ſinnlos und gewiſſenlos

konnte. Die pſy

fortgeſetzten Krieg. Die Offiziere äußern ſich zurückhaltender,
doch empfinden alle Offiziere ind Soldaten die Niederlage der
italieniſchen Armee im Grunde nicht als Bedrohung und Ver
nichtung ihres Vaterlandes. ſendern als Anfang vom
Kriegsende und als neue Friedenshoffnung.

Syſtem hHertling.
Der Umſchwung zugunſten der Reichskanzlerſchaft Hertling
hat angehalten. Berliner Meldungen beſagen, daß alle Hinder
niſſe langſam überwunden wurden und Hertling Kanzler
ſein Seine Ernennung ſei ſicher, vielleicht ſogar ſchon er
olgt.
Der Plan der Regierung rtrr u fertig: Hertling

Kanzler, der Fortſchrittler Payer Vizekanzler im Reich, der
Nationalliberale Dr. Friedberg Vizekanzler in Preußen,
der Fortſchrittler Dove preußiſcher Handelsminiſter an Stelle
Sydows, Dr. Michaelis Präſident des Rerchsernährungs
amtes an Stelle von Waldow.

Die feſten Träger der Politik Hertlings ſeien die
Mittelparteien und daran anſchließend die Regie
rungsſozialiſten Zentrum, Fortſchrittler
und Nationalliberale hätten ja ihre Parteigenoſſen in
der Regierung, ſo daß ſie als wirkliche Regierungsparteien an
zuſprechen ſeien. Jedenfalls übernähmen ſie die bedingungs-
loſe Unterſtützung des „Kabinetts Hertling“. Die Regierungs
ſozialiſten ſeien zwar nicht in die entſcheidenden Regierungs
ſtellen eingerückt (Dr. Aug. Müller iſt nur Unterſtaats
ſekretär), aber doch perfonell und vor allem ſachlich mit der
Regierung verbunden, ſo daß ihre Unterſtützung Hertlings ge
ſichert ſei. Jedenfalls ſei aber eine ſchroffe Regierung gegen
die Sozialdemokratie (abhängige Richtung), die die Scheide
mannfraktion n und zur Oppoſition treiben müſſe,
ausgeſchloſſen. So lägen die Dinge.
Und das Programm der Regierung Hertling? Die münd-
lichen Zugeftändniſſe, die Hertling den Parteiführern
hat, beſchränken ſich darauf, daß er einer Autonomie Elſa
Lothringens zuſtimmen würde und die preußiſche Wahlrechts
reform nach Möglichkeit fördern wolle. Der Abänderung des
g 9 der Reichsverfaſſung, wonach Reichstagsabgeordnete nicht
in den Bundesrat eintreten dürfen, ſoll Graf Hertling nicht
zuſtimmen wollen. „Jm übrigen,“ ſo meldet der V., „iſt das
Programm der Reichstagsmehrheit vom Grafen Hertling vor
vehaltlos eingenomen worden. Die auswärtige Politik des
Reiches ſoll im Geiſte der Antwortnote an den Papft geführt
werden, die ſich im Sinne des Beſchluſſes vom 19. Juli und
unter ausdrücklicher Berufung auf ihn für einen Frieden der
Verſtändigung und Verſöhnung, der Schiedsgerichte und der Ab
rüſtung ausſpricht. Eine raſche und loyale Durchführung der
preußiſchen Wahlreform iſt zugeſagt. Die politiſche Zenſur
ſoll abgeſchafft, die Kompetenzgrenze der Militärs gegenüber
der politiſchen Führung der Reichsgeſchäfte ſoll ſchärfer abge
ſteckt werden. Auf ſozialpolitiſchem Gebiet iſt die Schaffung
eines Arbeitskammergeſetzes vorgeſehen, und der berüchtigte
s 158 der Gewerbeordnung, der für die Gewerkſchaften ein
odioſes Ausnahmerecht darſtellt, ſoll fallen.“

Durch dies Programm ſeien die abbängigen Sozialdemo
kraten an die Regierung gebunden, ſo daß ihre Tätigkeit ge
ſichert ſei. Die VParteiſtärke garantiere dafür: Zentrum 60,
Jortſchrittler 45, Nationalliberale 45, alte ſoz.-dem. Fraktion
57 Mann. Draußen blieben die äußerſte Rechte (Konſervative)
und die äußerſte Linke Unabhängige Sozialdemokratie).

Nun denn: ſo wäre alſo eine Art parlamentariſche Regierung
fertig, falls alles klappt und nicht etwa noch eine plötzliche
Wendung oder Schwierigkeit auftritt. Die regierungsſozia
liſtiſchen Organe tun ſehr befriedigt. Jhr maßgebendes
ſchreibt in hohen Tönen:

„Zum erſten Male ſeit dem Beſtehen des Reiches hat ein
Staatsmann, der vom Kaiſer zum Reichskanzler auserſehen
war, die Annahme ſeiner Berufung von der uſtimmnn äfr
Reichstagsparteien abhängig e rnee Zum erſten le
ſoll die Parteikonſtellation des Parlantents in der Zuſammen
ſetzung der oberſten Reichs und Staatsſtellen ihren Reflez
finden. Man kann vielleicht darüber noch ſtreiten, ob das,
was in dieſen Tagen geworden iſt, ſchon das parlamentariſche
Syſtem iſt. Aber nicht ſtreiten läßt ſich darüber, daß dieſes
jetzt geſchaffene Syſtem vom wirklich parlamentariſchen
ſtens nur um Handbreit getrennt iſt und daß es eine Rückkehr
zum alten Syſtem nicht mehr gibt, ſondern nur noch eine
Vorwärtsentwicklung zum neuen. Die Zeiten des perſön
lichen Regiments ſind für immer vorbei. Warum ſoll es
uns nicht gelingen, den Völkern des Auslandes durch eine
ſymboliſche Handlung klarzuma-chen, daß es eine Albernheit
iſt, wenn man Deutſchland noch weiterhin eine Autokratie
nennt. Worin unterſcheidet ſich dieſe Autokratie noch von
andern Ländern? dadurch, daß hier die Macht
des Parlaments ſtändig ſteigt, während ſie in andern Län
dern von Uſurpatoren und Kriegsdiktatoren immer weiter
herabgedrückt wird. Das man im Ausland überall,
beſonders in Amerika, anerkennen, und be deutlicher man es
erkennt, deſto beſſer wird es für die e des Friedens
ſein.“

Das iſt ja ungeheuerlich, was das deutſche Volk errungen
hat! Wenn das ſchon die „Partei des klaſſenbewußten Prole
tariats“ feſtſtellt, dann muß es ja wahr ſein. Leider iſt es
nur Berede, das die Regierungstaktik der Regierungs
ſozialiſten bemänteln ſoll. Freilich hat ſich an den for-
mellen Vorgängen einiges geändert, das die bürger-
1ichen Varteien als „Syſtemwechſel“ empfinden mögen,
aber für die Arbeiterklaſſe blieb leider alles beim alten.
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Früher regierten die bürgerlichkapitaliſtiſchen Parteien nicht
durch eigene Vertreter direkt obgleich ſie und ihre Jnter
eſſen immer die herrſchenden waren Jetzt regieren ſie un
mirtelbar durch ihre Führer, das heißt: ſie ſagen und glauben
das vorläufig. Sie werden aber bald inne werden, daß der
preußiſch- deutſche Militarismus ein Fakter iſt, den gerade ſie ſo
geſtärkt haben, daß er ſeine eigene Machtpolitik
treibt. Krieg und Kriegführung iſt ein Gebiet, das auch den
regierenden Mehrheitsparteien verſchloſſen iſt laut Ver

faſſungl Und im Frieden heißt die Sache Militär und Mili
tarismus. Dieſe Macht werden gerade Nationalliberale, Zentrum
und Fortſchrittler noch mehr ſtärken, wenn dann die Arbeiter
klafſe ihre ſozialen, ihre ſozialiſtiſchen Forderungen auf die
Tagesordnung wird ſtellen müſſen. Dann wird ſich zeigen, wie
eine direkte Regierung der kapitaliſtiſchen
Parteren Politik treibt.

Es ift im Augenblicke nur möglich, dieſe Fragen anzudeuten.
Ss iſt aber notwendig, damit ſich die Arbeiterklaſſe nichts vor
täuſcht. Wir find unerbittlich konſequente Demokraten und
halten jeden Schritt zur Demokratie feſt (ſofern er einer iſt)

aber wir ſind auch Sozialiſten und verwechſeln nicht
die Form mit dem Jnhalt! Solange das kapitaliſtiſche Wirt-
ſchaftsſyſtem beſteht, herrſcht es letzten Endes gegen die Ar-

jede Form, ſei ſie Autokratie, wie das frühere
zariſtiſche Rußland, oder Demokratie, wie Amerika. Für die
Rrbeiterklaſſe hat Demokratie ſtarke Vedeutung, aber ent-
ſcheidend für ihren großen Erlöſungskampf ſind nur die
ſozialen Maßnahmen, die einen Fortſchritt auf dem Wege
zum Sozialismus darſtellen. Demokratie iſt Vorbedin-
gung, Sozialismus iſt Erfüllung.

Das wollen wir auseinanderhalten, wenn wir die regierungs-
ſozialiſtiſchen Sirenenklänge vernehmen. Das weitere Ver-
wachſen der Regierungsſozialiſten mit dem „Syſtem Hertling“
wird uns dieſe Anfklärung leicht machen.

eleiter laſſe durch
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Bevorſtehende Erklärung der neuen Regierung.
Berlin, 2. November. Die St. K. meldet: Wie wir

boren, beſteht die Abſicht, nach der Wiedereröffnung des Reichs-
tages den neuen Reichskanzler ſofort über die Richtlinien ſeiner
Politik zu interpel lieren. Die Jnterpellationsdebatte
ſoll durch eine Abſtimmung geſchloſſen werden, durch di
der Reichstag ausſprechen wird, ob er die Politik der Regie-
rung billigt oder nicht. Da Graf Hertling ſich auf das Mehr-
heitsvpvrogramm verpflichtet bat, iſt vorauszuſehen,
daß die Regierung eine ſehr ſtarke Mehrheit im
Reichstage finden wird. Die Haltung der Sozialdemo-
hratie Scheidemannſcher Richtung) wird ſelbſtverſtändlich
von dem Jnhalte der erwarteten Erklärung abhängen. Mit
einiger Spannung wird man aber der Entſcheidung der Kon-
ſer vativen entgegenſehen, die dann entweder einer ihnen
widerſtrebenden Erklärung äußerlich zuſtimmen oder ſich ſofort
als Oppo ſitionspartei deklarieren müſſen.

Der Scheidemannpartei wird dies Unglück wohl nicht paſ-
ſieren. Alle ihre Organe ſträuben ſich gegen den Gedanken, etwa
ausgeſchaltet zu werden

Irland Vorbereitung zur Erhebung

Jn der Jren-Debatte des engliſchen Unterhauſes
teilte laut einem Bericht des Variſer Temps der Staatsſekretär
ſür Krland. Duke, mit. daß z weihunderttauſend
iunge Männer in Jrland von Feinden des Reiches org a-
niſiert werden, um eine neue Rebelſion zàuſtande zu
bringen. Duke verlieſt eine Jnſtruktion an die iriſchen Frei-
willigen, die bei einem verhafteten Sinnfeiner gefunden worden
iſt. Es beißt darin: „Damit wir bei unſerm nächſten Verſuche
nicht wieder durch widerſprechende Befehle behindert werden,
ſeien die Freiwilligen daranf hingewieſen, daß ſie nur den Be
fehlen ihrer eigenen Leitung zu gehorchen haben. Die
Leitung wird den Befehl zur Erhebung erſt dann geben, wenn
man den Kampf mit dem Feind mit Ausſicht auf Erfolg
führen kann.“ Die Sinnfeiner baben in fſedem Dorf Frlands
eine Organiſation der iriſchen Freiwillig en geſchaffen.
Die Führer ſagten in ihren Reden fortgeſetzt: „Wir haben eine
ſehr große Menge von Waffen und werden noch mehr haben,
wenn der entſcheidende Tag kommt.“ Auch De Valera er-
klärte in einer Rede: Wirhaben Waffen und dieſe wer-
den uns nützlich ſein, wenn die Zeit kommt. Seid bereit, und
Jhr werdet mehr Erfolg haben als letztesmal. Wenn irgend
jemand uns Hilfe anbietet, ſei es Frankreich, Amerika oder
Deutſchland, ſo werden wir ſie annehmen Duke verlas
dann weitere Stellen aus den Reden De Valeras: „Jeder Sinn-
feiner-Klub ſoll zumindeſt ein modernes Gewehr haben,
damit alle Mitglieder deſſen Mechanismus kennenlernen.“
Oder: „Jedermann beſorge ſich, wenn es geht, ein Gewehr, im
andern Falle wenigſtens eine Schrotflinte, und wenn er auch
die nicht beſchaffen kann, ſo nehme er die Pike, die gute alte
Waffe unſerer Väter.“

Die militäriſche Ausbildung der Revolutionäre. Die hol-
ländiſchen Blätter melden aus England, in Dublin ſeien Mit-
alieder der Sinnfeiner-Partei verhaftet worden, die an geſetz
lich verbotenen militäriſchen Uebungen teilgenommen
und tauſend Mann militäriſch ausgebildet hätten.

Rußland.
Die Bolſchewiſten gewinnen an Einfluß.

Petersburg 1. November. Der Petersburger Sowjet
bildet eine Kommiſſion welche die Möglichkeit der Ver
teidigung der Hauptſtadt unterſuchen, die Verläfß-
kichkeit der Kommandoſtellen kontrollieren und das Verlaſſen
der Haupiſtadt durch die Regierung verhindern ſoll. Das
Proletariat vermutet in den Plänen der Regierung, nach Hin-
vwegziehung der unverläßlichen Garniſon durch den Rückzug
nach Moskau, Petersburg von dem Getreidegebiet abzuſchneiden
und, ſich auf die Donkoſaken ſtützend, die Unterwerfung
Letersburg zu erzwingen. Unterdeſſen nimmt der
Einfluß der Volſchewiki (der konſeauenten Linksſozialiſten'
zt; Lenin erſcheint wieder ungehindert in Parteiſitzungen
and die Bolſchewiki beginnen, die unterdrückten Soldaten-
zeitungen durch neue zu erſetzen und doneben täglich erſchei
nende Bauernzeitungen herauszugeben

Der Sawjet für Ordnung. Petersburg, *1. Oktober.
Anfolge der hartnäckigen Gerüchte, daß die Maximaliſten
zwiſchen dem 2. und 7. November ein bewaffnetes Vorgehen be-
abfichtigen, um die Macht an ſich zu reißen, richtete der Ar
beiter- und Soldatenrat einen Aufruf an die Arbeiter und
Soldaten, in dem ſie ermahnt werden, nicht in die Falle zu
gehen und ſich durch die Provokation nicht hinreißen zu laſſen,
ſondern die Ruhe zu hewahren. Gleichzeitig ſchreibt der Ar-
beiter- und Soldatenrat den Arbeiterausſchüſſen in den Werken
und Fabriken vor, an niemand, wer es auch ſei, Gewehre oder
Waffen ohne beſondere Ermächtigung des Arbeiter- und Sol-
datenrates auszuliefern.

Die Reyublik Finnland. Helſingfors, 1. November.
Der Ausſchuß für die Staatsgrundgeſetze hat die Ausarbeitung
des Geſetzentwurfes über die neue politiſche Ordnung beendet.
Dieſer beſtimmt unter anderem, daß mit der Veröffentlichung
dieſes Geſetzes, mit der es zugleich in Kraft tritt, der Senat
Maßnahmen zur Wahl des Präſidenten der finni-
ſchen Republik treffen wird. Die Amtstätigkeit des Präſi-
denten wird einſtweilen von dem ſtellvertretenden Präſidenten

s Fata s SenatZin ianel heiten den ator a le
Svinhuvud als künftigen Präſidenten der Republik Finn-
land.

Unterdrückungsm ln gegen die Ukraine. Peters
burg, l. November. Infolge der Loslöſfungsbeſtre
bungen, die das Generalſekretariat der Ukraine immer be
tont, beſchloß die proviſoriſche Regierung als erſte Maßnahme
der Vergeltung, der Ukraine alle Geldmittel zu ver

die ſie bisher zur Beſtreitung ihrer Verwaltung
ing.

Das Friedensprogramm der revolutionären
Demokratie.

Das Bulletin des Sovjets veröffentlicht den vollſtändigen
Wortlaut des Friedensp antms, das vom Zentralexekutiv-komitee der Arbeiter- und Soldalenrate ausgearbeitet wurde.

Nach dem Märzmanifeſt, durch welches die ruſſiſche Revolution
den Völkern ihre Friedensformel „Friede ohne Annektionen
und Kontribuntionen auf der Grundlage des Selbſtbeſtimmungs-
rechtes der Völker“ kundgab, iſt es ſeiner Bedeutung nach das
zweite hiſtoriſche Dokument der ruſſiſchen Demokratie. Das
erſte Mal handelte es ſich darum, die Prinzipien zu entwerfen,
jetzt werden dieſe Prinzipien in beſtimmten und genau
unſchriebenen Vorſchlägen formuliert, die als
Baſis einer demokratiſchen Verſtändigung der Kriegführenden
dienen und ſo dem Weltmorden ein Ende bereiten könnten.

Was dieſem Dokument eine beſondere Bedeutung verleiht,
iſt, daß es als Programm dem Vertreter der Arbeiter- und
Soldatenräte (Skobelew) dienen wird, der ſich als Mitglied
der Delegation der proviſoriſchen Regierung zur internatio-
nalen Konferenz nach Paris begibt; dieſe Konferenz iſt auf die
ruſſiſche Jnitiative hin zur Reviſion der Kriegsziele zuſammen
gerufen werden. Es iſt ein Zeichen der Zeit, daß man zum
erſtenmal in einer Verſammlung der Diplomaten die Stimme

wahren Vertreters der revolutionären Demokratie hören
wird.

Auf den Jnhalt dieſes Programms werden wir zurückkom
men. Heute begnügen wir uns mit der Feſtſtellung:
die ruſſiſche Republik gewährt Polen, Litauen und
Livonien, aber auch Perſien und Armenien, die
ganz oder teilweiſe von ihren Truppen beſetzt ſind, das Recht,
n vollſtändiger Freiheit ſelbſt über ihre Geſchicke zu
entſcheiden und die ruſſiſche Republik wendet ſich an
ihre Alliierten und die Kriegführenden überhaupt, mit der Auf
forderung, ihrem Beiſpiele zu folgen.

„Wir verkennen nicht die Widerſtände, auf die dieſes Frie-
densprogramm der Arbeiter- und Soldatenräte bei den imperia-
liſtiſchen Regierungen und der Vourgeoiſie aller Länder ſtoßen
wird. Die Aufnahme dieſes Programms durch die nationa-
liſtiſche Preſſe Petrograds, die nicht nur die Meinung der
ruſſiſchen imperigliſtiſchen Kreiſe, ſondern auch der ganzen
Entente wiedergibt, iſt nichts als eine Einleitung zu den wut-
ſchnaubenden Artikeln, die unſerem Friedensprogramm vom
großen Teile der Pariſer, Londoner, Römiſchen und Waſſhing-
toner Preſſe gewidmet ſein werden.

Wir ſehen das alles voraus und doch glauben wir, daß der
Schritt der Arberter- und Soldatenräte einen gewaltigen
Widerhall in den Maſſen der Ententeländer finden wird. Denn,
uber die Köpfe der Diplomaten, die in der franzöſiſchen Haupt
adt das gemeinſame Programm der Alliierten erörtern wer
en, wenden ſich die Arbeiter- und Soldatenräte mit einem

glühenden Appell an die Volksmaſſen, von deren Jnitiative ſie
vieles erwarten, damit das Programm, das jetzt das Pro-
gramm Rußlands iſt, zum Programme aller Kriegführenden
wird.

Die ruſſiſche Revolution, die einen baldigen
Frieden erſtrebt, ſucht nicht nur ſich ſel ber, ſondern auch
die ganze Menſchheit zu retten.“

Kriegsziele und AlliiertenKonferenz.
Der Nieuwe Rotterdamſche Courant meldet aus London:

Bonar Law hat geſtern im Unterhauſe mitgeteilt, das die
Variſer Konferenz der Alliierten die Aufgabe haben
werde, über die allgemeine Kriegslage zu beraten
und Maßregeln für die weitere Zuſammenarbeit der Alliierten
zu treffen. Auf den Einwand Trevelyans, daß Kerenſki doch
geſagt habe, die ruſſiſchen Delegierten würden danach trachten,
eine Einigung über die Kriegsziele zu erreichen,
erwiderte Vonar Law, daß dafür wahrſcheinlich eine zweite
Konferenz veranſtaltet werden würde.

Die Engländer in Aegypten.
(Reuter.) Amtlicher Bericht aus Aegypten: Wir
geſtern Beerſeba.

London, 1. November.
beſetzten
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Hip- und die
8 ändniſſer Alltierten gemacht hat, werden Kreiſen
für nicht genügend gehalten. Nach neuen Verhandlungen
willigte die chineſiſche Zrrns ein, England neun feind-
liche deutſche) Schiffe mit einer Geſamttonnage von
20 000 Tonnen zum Gebrauch der Alliterten aus zuliefern. Die
ar r Alliierten an China enthielten den Nachlaß
von fünf Prozent des Schadenerſatzes für den Boxeraufſtand

aum von fünf Jahren.

Politiſche Ueberſicht.
Zur Verſchleppung der Wahlreform.

Berlin, 1. November. Die nächſte Sitzung des Abge
ordnetenhauſes wird r nicht am 5. November ſein. Die
Beſtimmung darüber, ob ſie noch im Laufe der nächſten Woche
oder zu Anfang der ülernächſten Woche ſtattfinden wird, er-
folgt vorausſichtlich an dieſem Sonnaberrd.

Wie das Wahlrecht ausſehen ſoll!
Fortſchritt mit Rückſchritt vereint!

Es ſteht nunmehr feſt, daß dem Preußiſchen Abgeordneten-
haus alsbald bei ſeinem Wiederzuſammentritt die Wahlrechts-
rorlage zugehen wird. Sie bringt die Nebertragung des Reichs-
tggswahlrechts auf Preußen, mit der Beſchränkung, daß zur
Stimmabgabe und zur Wählbarkeit drei jährige Staats
angehörigkeit und einjähriger Wohnſitz am Ort notwen
dig ſein ſollen. Die Wahlkreiseinteilung bleibt im
weſentlichen unverändert nur 12 Wahlkreiſe mit mehr
als 250 000 Wählern ſollen geteilt werden. Das Herrenhaus
ſoll in Zukunft nur eine beſchränkte Zahl von Mitgliedern
haben, die von der Krone berufen werden, im übrigen ſtän-
diſchen Charakter tragen. Landwirtſchaftskammern, Han-
delskammern, Handwerkskammern, Städte, Provinziallandtage
und an Stelle der noch nicht beſtehenden Arbeiterkammern die
Arbeitervertreter bei den Verſicherungsämtern ſollen Wahl
körper ſein. Das Budgetrecht des ſo umgeſtalteten Herrenhauſes
ſoll dadurch erweitert werden, daß es den Etat nicht bloß im
ganzen annehmen oder ablehnen, ſondern auch die einzelnen
Etattitel verändern kann. Durch ein Mantelgeſetz ungeh miteinander verbunden find die einzelnen Vorlagen

ni
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Bewahrheiten ſich die Angaben ſo müßte man ſagen: echt
preußiſchl Das Abgeordnetenhaus erhält ein beſſeres Wahl
recht, dafür erhält das Herrenhaus mehr Macht. Beſchließt
das Abgeordnetenhaus einen Fortſchritt, ſo kann ihn das
Herrenhaus totſicher verhindern. Gegen ſolche Rückwärtſerei
muß der Widerſtand aufgenommen werden. Die Arbeiterklaſſe
fordert Abſchaffung des Herrenhauſes und Errichtung des
Einkammerſyſtems.

Ueberdies wäre es eine Ungeheuerlichkeit ohnegleichen, wenn
das Wahlrecht zum Abgeordnetenhauſe die ein jährige An-
ſäſſigkeit am Wohnorte einführen wollte. Warum denn?
Man weiß es: um die Arbeiterklaſſe zu benachteiligen,
die darunter leidet, daß die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe ſie
nicht ſeßhaft werden läßt, ſondern von Ort zu Ort treibt. Da
durch ſollen Tauſende Sozialdemokraten um ihr Wahlrecht ge
bracht Aufgepaßtl!

für einen

Die drei Einheitsſchuhe.
Die zunehmende Knappheit an Leder hat zur Folge, daß für

die Bevölkerung in Zukunft, wie bereits kurz berichtet, nur noch
Einheitsſchuhe angefertigt werden ſollen. Der Ueber-
wachungsausſchuß der Schuhinduſtrie teilt der
Preſſe mit, daß er beſchloſſen habe, drei Sorten Kriegs
ſchuhe für den Strafengebrauch beſtehen zu laſſen, und zwar:

1. einen Schnürſtiefel, deſſen Schaft aus Gewebe mit
einer ſchmalen Ledereinfaſſung hergeſtellt und deſſen Unter-
boden mit einer geſchnittenen Vollholzſohle und Metallbeweh-
rung verſehen iſt;

2. einen Schnürſtiefel, deſſen Schaft aus Gewebe mit
einer ſchmalen Ledereinfaſſung und mit einer gedrehten oder
gefräſten Vollholzſohle und Metallbewehrung hergeſtellt iſt;

3. einen Schnürhalbſchuh und Schnürſtiefel,
deſſen Schaft und Gewebe mit ſchmaler Ledereinfaſſung her-
geſtellt iſt und deſſen Unterboden aus einer Brandſohle, durch-
gehender Unterſohle, die zum Teil aus Leder, zum Teil aus
Erſatz materialien beſteht, und mit einer aus Holzſtäben her
geſtellten Schutzſohle auf der Lauffläche verſehen iſt.

Dieſes Kriegsſchuhwerk ſoll für Männer, Frauen,
Knaben und Mädchen hergeſtellt werden. Zur Erſparnis
von Material wurde die Schafthöhe wie folgt begrenzt: für die
unter 1 und 2 bezeichneten Kriegsſchuhwaren auf 12 bis 18
Zentimeter, für die unter 8 bezeichneten Kriegsſchuhwaren für
Herren auf etwa 13 Zentimeter, für Damen auf etwa 15 Zenti-
meter.

Ferner wurde beſtimmt, daß mindeſtens zwei Drittel
der Erzeugung in Damenſchuhwaren in Halbſchuhen
hergeſtellt werden muß. Sobald die zu der in Ausſicht ge
nommenen größeren Produktion erforderlichen Materialien
beſchafft ſind, wird mit der Produktion in größerem Umfange
und beſchleunigtem Tempo begonnen werden. Der Ueber
wachungsausſchuß der Schuhinduſtrie wird die e ſteller-
und Kleinverkaufspreiſe für vorſtehende Sorten
Kriegsſchuhwaren jeweils feſtſetzen und durch die Preſſe in be-
ſtimmten Zeiträumen bekanntgeben.

Es kommen auch einheitliche „Reichsanzüge“! Der Reichs
ausſchuß für das deutſche Schneidergewerbe befaßte ſich mit der
Verteilung der Reichsware für die Schneidereien. Man kam
zu dem Entſchluſſe, die Kriegswirtſchafts- Aktiengeſellſchaft zu
erſuchen, in Zukunft eine gleichmäßige Verteilung der Ware
ſiber das ganze Reich vorzunehmen. Die Ware ſoll den beiden
gentraleinkaufsgenoſſenſchaften der Schneider in Nürnberg und
Verlin gleichmäßig zugewendet werden, die ihrerſeits an die
Genoſſenſchaften der Jnnungen uſw. zu liefern haben. Gleich-
zeitig wurde mitgeteilt, daß die „Reichsanzüge“ demnächſt
in Angriff genommen werden.

Aus der Partei.
Es geht vorwärts.

Wieder ein Anſchluß! Würzburg hilft! Dem Vorgehen der
Genoſſen in Orlamünde (S.A.) ſind die in Kahla bereits
gefolgt. Jn einer Beſprechung am 238. 10. haben ſie faſt ge
ſchloſſen den Anſchluß an die U. S. P. vollzogen. Wie uns
dazu mitgeteilt wird, hat der Würzburger Parteitag den letz
ten Reſt der Hoffnung zerſtört, die Abhängigen könnten viel-
leicht doch noch den Weg zur Sozialdemokratie zurückfinden.
Nun, da ſich zeigt, daß die Scheidemänner nur noch den Namen
der Sozialdemokratie behalten haben, mit ihrer ganzen Politik
bereits tief im bürgerlichen Lager ſtecken, wird der Abmarſch
der wirklichen Sozialdemokraten ſicherlich ſtärker einſetzen.
Wie überall, ſo iſt auch hier die erſte Sorge der Abhängigen,
die vorhandenen Gelder für ihren Beutel zu ſichern. Politiſche
Ehre verloren, Geld gerettet: hurral

Königsberg i. Pr. Der Sozialdemokratiſche Verein für
Königsberg i. Pr. verſuchte, nachdem eine im Juli d. J. ge
plante Verſammlung vereitelt worden war, am 28. Oktober
erneut eine Generalverſammlung abzuhalten. Die Verſamm-
lung verfiel nach kurzer Dauer der Auflöſung, weil Ge
noſſe Linde in ſeinem Geſchäftsbericht bei aktenmäßiger Dar-
ſtellung gewiſſer Beſchwerden des Vereins an den Behörden
„unſtatthafte Kritik geübt haben ſollte. Jnfolgedeſſen konnte
wiederum nicht der auf der Tagesordnung ſtehende formelle
Anſchluß an die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei

Antierten. eking, Oktober Die ue die nete a heet auf die 53
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imgert ſeine etW er Se iübera re anweſendenf eindrucksvoller, als es v feu
rigſte Agitationsrede vermocht hätte. Die lebendige Kraft
diefes politiſchen Anſchauungsunterrichtes iſt heute noch die
glyiche wie zu Zeiten des Sozialiſtengeſetzes.

Das Arteil eines RegiernungsſozialiſtNaub der e W en Aber den
In der letzten Nummer der Sozigaliſtiſchen mJ nheif t e beſpricht Karl Severing den r

noſſen Ka u t s ky aus der Neuen Zeit und ihre Umwandlung
in ein offiziöſes Organ des Varteivorſtandes An ſich billigt
Sebering das Vorgehen des Varteivorſtandes, der „unmöglich
länger die Verantwortung dafür übernehmen“ konnte daß
Mittel der Partei zu ihrer Vekämpfung verwandt würden
Neber dieſe formaliſtiſche Auffaſſung des Weſens der Partei
wollen wir mit Severing nicht rechten, bezeichnend iſt aber
jedenfalls, daß er die Richtigkeit der vorgenommenen „Rege-
lung“ ſtark anzweifelt.

„Es hätte wohl genügt ſchreibt er der Zeitſchriſt, diKäntsky in eine Wochenſchrift der nabrängeen e
krätiſchen Partei verwandelt hatte, die ſinanzielle und mora-
liſche Unterſtützung der alten Partei zu entzichen, ihre
Weiterherausgabe aber Kautsky zu über-lafſen. Die Neue Zeit iſt ja durchaus nicht von Anbeginn
offizielles Parteiorgan geweſen. Sie war urſprünglich in
Lrivatbeſitz und konnte wieder in Privatbeſitz übergeführt wer
den. Sie wurde früher im Untertitel als Reyne des offent-
lichen und geiſtigen Lebens bezeichnet. Erſt 1901 wurde ſie in
eine Wochenſchrift der deutſchen Sozialdemokratie verwandelt.
Eine nicht ſehr glückliche und ganz unnütze Verkleidung. Das
geiſtige Leben läßt ſich nun einmal nicht reglementieren. Und
aus dem Untertitel, der zum Schutze der offiziellen Partei
zeinung dienen ſollte, iſt (welche Jroniel) in den letzten
Jahren gerade ein Mittel zu ihrer Diskreditierung geworden.
Alles das darf uns aber nicht davon abhalten, anzuerkennen,
daß in der Tat Kautsky ein geiſtiges Anrecht auf
den Weiterbeſitz der Zeitſchrift zukam, die er
s Jahre hindurch geleitet hatte, und die doch ſicher ein Teil
ſeines geiſtigen Selbſt war.“

Obwohl Severing dieſes Urteil in der vor dem Würzburger
Larteitag erſchienenen Nummer der Soz. Monatshefte fällte,
hat weder er, noch jemand aus dem Kreiſe ſeiner Geſinnungs-

auf dem Parteitag Einſpruch gegen den Gewaltſtreich
des Parteivorſtandes erhoben. Das „Odium einer Ver
gewalligung“, mit dem, nach Severing, der Partewor-
ſtand behaftet werden wird, muß alſo auch ihn und ſeine
Freunde treffen, und dies um ſo mehr, als er die dem Gewalt-
ſtreiche zugrunde liegende brutale Ungerechtigkeit
ſelber treffend gekennzeichnet hat.

Abfindung von Kriegerwitwen.
Durch die Tagespreſſe läuft eine Mitteilung, die die Abfin

dung von Kriegerwitwen betrifft, die erneut eine Ehe eingehen.
Da dieſe Mitteilung die Sachlage durchaus unzutreffend ſchil
dert, wollen wir hier noch einmal das Folgende betonen:

Das NMilitärhinterbliebenenGeſetz ſieht eine Abfindung der
ſich wiederverheiratenden Witwen nicht vor. Das hindert in
manchen Fällen die Wiederverheiratung und führt zu ſoge
nannten wilden Ehen. Aus einem der Regierung in unbe-
grenzter Höhe durch den Reichshaushalt geſtellten Fonds wer-
den nunmehr ſeit Anfang d. J. auch beſtimmte Abfindungen an
Kriegerwitwen gewäbrt. Vorausſetzung für die Abfindung iſt
einmal das Vorhandenſein eines Bedürfniſſes zur Abfindung
und zweitens der Bezug eines Kriegswitwengeldes aus Anlaß
des gegenwärtigen Krieges. Der Begriff dieſes Kriegswitwen-
geldes wird nun in der eingangs erwähnten Notiz in der
Tagespreſſe vollſtändig verkannt. Es wird da geſagt, daß
e die ſährliche Kriegsverſorgung in Betracht komme und
die.

bei derreines Unteroffiziers 200 Mk. und der eines Feldwebels
300 Mk. Da has 3Zweieinhalbfache dieſes Betrages als Abfin-
bung gewährt werden könne, betrage die Abfindung alſo 250,
500 bzw. 750 Mk. Das iſt durchaus unzutreffend. Die oben-
erwähnten Summen von 100. 200 und 300 Mk. ſtellen den
Mehrhbetrag der Kriegsverſorqung gegenüber der ſogenannten
allgemeinen Verſorgung dar. Aber nicht nur dieſe Mehrbeträge
ſind Kriegsverſorgung, ſondern Kriegsverſorgung iſt das ge-
ſamte Witwengeld, das einer Witwe gewährt wird.

So iſt die Sachlage bisher immer angeſehen und gehandhabt
worden. Da das Witwengeld bei einer Witwe des gewöhn-
lichen Soldaten 400 Mk., der eines Unteroffiziers, Sergeanten
uſw. 500 Mk. und 600 Mk. für die Witwe eines Feldwebels uſw.
beträgt, und da eine Abfindung bis zur 2 fachen Höhe dieſer
Rente gewährt werden kann, beträgt die Abfindung alſo im

nur n.

etrage bei der Witwe eines gemeinen Soldaten 100. Mk

werden die das 58. Lebensjahr
noch nicht überſchritten haben.

Die Bewilligung erfolgt auf Antrag. Sie kann in beſonders
gearteten Fällen ausnahmsweiſe auch für die zurückliegende
Zeit erfolgen Geſuche ſind an die örtlichen Fürſorgeſtellen für
Kriegshinterbliebene oder an die Ortspolizeibehörden zu richten,
die ſie weiterjugeben haben Ans den Anträgen muß hervor
gehen, zu welchem beſonderen Zweck (Beſchaffung einer Aus-
ſteuer von Möbeln, eines Geſchäfts aus Anlaß der Wiederver-
heiratung) die Abfindungsſumme Verwendung finden ſoll.

Die Auszablung der Akfindungsſumme erfolgt nach der
Wiederverheiratung gegen Vorlage der ſtandesamtlichen Hei-
ratsurkunde. Vor der Verheiratung iſt jedoch die Verſtändi-
gung mit der Behörde über die Gewährung der Abfindung her-
beizuführen. Es hängt die Gewährung vom pflichtgemäßen
Ermeſſen der Heeresverwaltung ab. Ein Rechtsanſpruch dar-
auf beſteht nicht.

Di Abfindungsfumme gilt als Vorſchuß für den Fall, daß
ſpäter eine geſetliche Regelung der Angelegenheit mit rück
wirkender Kraſt eintreten ſoll.

Aus der Provinz.
Der Butterablieferungs,zwang“.

Jn öffentlicher Gemeinderatsſitzung wurde in Lauſa
bei Königsbrück bekanntgegeben, daß die Buttererzeuger trotz
des Ablieferungszwanges in den letzten drei Wochen einen
Zentner Butter weniger eingeliefert haben, als in den drei
Wochen vorher. In einer Beſprechung mit den Buttererzeugern
iſt dieſen mitgeteilt worden, daß nunniehr Zwangsmaß-
regeln zu erwarten ſind. Ein Ausſchuß, beſtehend aus
zwei Gutsbeſitzern und dem hieſigen Schutzmann, wurde ge-
wählt, welche die Buttererzeuger kontrollieren werden.

Hier iſt wieder, wie ſchon früher in vielen andern Ge-
meinden, amtlich konſtatiert, daß viele Landwirte den h
ten, gewiß nicht zu hohen Prozentſatz an Vnutter nicht ab-
liefern. Es ſind Zwangsmaßregeln in Ausſicht geſtellt. Man
weiß aber nicht, ob dieſe durchaus zwingend, wie es not-
wendig wäre, geſtaltet werden. Sonſt ſind für die kleinſten
Vergehen oft recht harte Strafbeſtimmungen vorgeſehen. Für
die mit Lebensmitteln zurückhaltenden Landwirte fehlen ſie
faſt gänzlich. Darum iſt es möglich, daß mit Butter immer
noch im Schleichhandel gute Geſchäfte gemacht werden, und
auch die Angehörigen der Landwirte im Felde, in den Etappen
und Garniſonen, wie viele Feldpoſtbriefe bezengen und be-
klagen, ſehr ausreichend mit Butter verſorgt werden. Jmmer
wieder wird von Angehörigen des Heeres angefragt, wie es
möglich ſei, daß die Bauernſöhne regelmäßig ihre Butter
und auch andre Lebensmittel geſchickt bekommen, da doch die
betreffenden Lebensmittel für die Daheim gebliebenen be-
ſtimmt und rationiert ſind. Dieſe Lebensmittelſendungen
erregen um ſo mehr Unwillen, als die Soldaten an der Front
von Zeit zu Zeit von den Vorgeſetzten auf höhere Veranlaſſung
ermahnt werden, ſich keine Lebensmittel ins Feld ſchicken zu
laſſen. Dieſe Mahnung wird auch von den nichtlandwirt-
ſchaftlichen Soldaten befolgt, weil ſie wiſſen, daß die Not bei
ihren Angehörigen in der Heimat groß iſt. Man erwartet
aber nun Maßnahmen, die es unmöglich machen daß den
Daheimgebliebenen fortdauernd große Mengen notwendigſter
Lebensmittel auf dieſe Weiſe entzogen werden. Dies kann
nur dadurch erreicht werden, bemerkt die Dresdner Volkszeitung
ganz richtig. daß die zurückhaltenden Landwirte ſchärfer als

bisher angefaßt werden r
m

Merſeburg. Generglver ſammlung des Kon-
ſumbereins. Die Konſum- und Spargenoſſenſchaft für
Merſebuxg und Umgegend hält am Sonntag, dem 4. November,
nachmittags 3 Uhr, im Reſtairant Tivoli in Merſeburg. Bahn-
hofſtraße, eine ordentlichhe Generalverſammlung ab mit derTagesordnung: 1. Bericht des Vorſtandes her tas Geſchäfts

jahr 1916-17; Bericht des Aufſichtsrates: Genehmigung der
Vilanz und Entlaſtung des Vorſtandes. 2. Beſchlußfaſſung über
die Erſparniſſe 3. Anträge der Mitglieder nach S 14 des
Statuts.

Eisleben. Es bleibt bei Zuchthaus. Die Straf-
kammer beim hieſigen Amtsgericht hat am 4. Juni die Schuh-
machermeiſter Karl Vogt und Friedrich Gotſch von hier
wegen gewerbs- und gewohnheitsmäßiger Hehlerei zu je einem
Jahre Zuchthaus verurteilt, weil ſie wiederholt geſtohlenes
Treibriemenleder billig angekauft haben, um es in ihrem Ge
werbe zu verwerten. ie Reviſion der beiden Angeklagten,
welche Verkennung der Gewerbsmäßigkeit rügte und um Er-
mäßigung der Strafe bat, wurde vom Reichsgericht als un
begründet verworfen, da der ſtrafbare Tatbeſtand einwand-

1300 Mk. In der Regel ſollen ei ſeſtgeſtent iſt und das Reichsgericht außerſtande iſt, die
trafe zu ermäßigen

Diebſtähle. Einer in der Lutherſtraße wohnenden
Bäckersfrau wurden bei dem Wagnerſchen Brande Brote
und Wäſche im Werte von 55 Einer anderenin derſelben Straße itwe wurde bei derſelten
Gelegenheit Wäſche im Werte von 100 Mk. entwendet.
der Nacht zum 28. d. M. iſt in der Militärkantine ein
Einbruchsdiebſtahl verübt worden. Es ſind 8 arren,

Zahnbürſten, Bücklinge, Brot und Kautabak ge
tohlen.
Wippra. Straßenſperrung. Auf der Kreisſtraße

SangerhauſenWippra iſt die Strecke an der Kupferhütte auf
etwa 6 Wochen wegen Aufreißens der Straße geſperrt. Der
Verkehr wird an die andere Seite des Schlackenfeldes an der
Gipshütte verwieſen.

Delitzſch Zurr neuen Brotordnung macht der Kreisausſchuß bekannt: Infolge Anweiſung der Keihegetreideſen
wird die Aenderung der Anordnung vom 26. September 1917
über Weißbrot aus 75 Prozent Mehl und den Verkauf von
75 Prozent Weizenmehl mil Wirkung vom 5. November d. J.
ab aufgehoben. Danach dürfen vom t Tage ab Weiß-brot aus 75 Prozent Weigenmeyl und 75 Prozent Weigenmebt
nur gegen Brotkarten (aus blauem Pavier) für Kinder bis zu
zwei Jahren und Kranke abgegeben werden. Die Herſtellung
von Weißbrot aus 94 Prozent Mehl im Gewicht von 70 Gramm
für 5 Pf. iſt weiter geſtattet.

Käſewird verkauft in der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle
Zſcherngaſſe auf Abſchnitt Nr. 152 der Lebensmittelſcheine am
Sonnabend, dem 3. November, Nr. 1156 bis 1295 nachmittags
von 12 bis 1 Uhr, Nr. 1296 bis 1435 nachmittags von 1 bis 2 Uhr,
Nr. 1436 bis 1575 nachmittags von 2 bis 3 Uhr, Nr. 1576 bis
1680 nachmittags von 3 bis 4 Uhr. Auf jeden Abſchnitt wird
ein Käſe zum Preiſe von 14, 15 oder 20 Pf. das Stück ver
abfolgt. Volksküchen- Abſchnitte gelten voll.

Torgau. Grieß kann gegen Abſchnitt 3 der Lebensmittel
karten nach Maßgabe der Eintragung in den Kundenliſten bei
den hieſigen Kaufleuten auf jede Karte 50 Gramm ent-
J werden. Verkaufspreis: 1 Pfund 832 Pf., 50 Gramm

Elſterwerda. Der Fleiſchverkauf auf Reichsfleiſchkarte findet am Sonnabend von früh s Uhr bis
nachmittags 4 Uhr ohne Einhaltung einer Nummernfolge ſtatt,
und zwar bei Fleiſchermeiſter Ringsleben hier: an Nr. 1 bis
400 und Z 1 bis Z 150 (Wurſt von Nr. 234 an); bei e cher
meiſter Geißler hier: an Nr. 401 bis 800 und Z 151 bis Z 300
(Wurſt von Nr. 401 an); bei Fleiſchermeiſter Lunkwitz hier: an
Nr. 801 bis 1159, Z 301 bis Z 450 und Gemeinde Kahla (Wurſt
von Nr. 1001 an): bei Fleiſchermeiſter Dietrich hier: an die
Gemeinden Krauſchütz, Domäne und Oberförſterei Elſterwerda,
Kotzſchka und Stolzenhain.

Holzdorf. Tödlich wirkende Nilchkontrolle.
Ueber eine plötzliche Milchkontrolle geriet im nahen Borken
eine Bauersfrau in derartige Aufregung, daß ſie einen Herz
ſchlag erlitt und tot zuſammenbrach

Die beiden Mütter.
Wie der Junge aus ſeinem Höschen herausgewachſen iſt!Kaum vier Monate hat er es, ſagt die Mutter voll Stolz. Und

ſie iſt glücklich. 4 eUnd was der Kleine für einen Wolfsappetit hat! Da ſehe
eins: jetzt beißt er. ſchon ins vierte Butterbrot, ſagt die Mutter
voll Freude. Und ſie iſt glücklich.

Und was für ein r der Kleine iſt! Schon das dritte
Paar Schuhe ſeit Neujahrl ſagte die Mutter des ſtarken
Jungen mit einem Seufzer der Bewunderung. Und ſie iſt

glücklich nDer Junge iſt ſchon wieder aus dem Höschen heraus-
gewachſen! Und er hat es kaum vier Monate! So ſagt die
Mutter und weiß keinen Ra t. zDas Kind hätte ein bißchen Kraft ſo nötig!

Da verlangt es ſchon wieder nach einem Butterbrot, ſagt die
Mutter. Und weiß keinen Rat. (Denn ihr eigenes war ja
nicht einmal ausreichend

Das Kind iſt fröhlich und fpieltoll und eins, zwei, drei ſind
ſeine Sohlen durch. Aber die Schuhe ſind für die Schule und
andere hat er nicht, ſagt die Mutter. Jhr Mund ſpricht Worte
des Tadels und ihr Herz, das keinen Ausweg weiß, beklagt die
Lebensluſt des Kindes (Aus dem Holländiſchen.)

e z hSprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Ude.

Veran wortlich für Dolitik, Darteingcdrichten, Sewerkſchaftliches und Aſſerlei
aul Hensig; Feuilleton, Haſe und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Bock;
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Walhalla -Thoater.
Meute, Freitag, um 5. Malos

„Die Dollarprinzessin“.
e Aus vor Leo Faii.

Hauptgesänge:
1. Das ist die Dolagrprinzesstn.
2. Wir tinnzen Ringelireihen einmal hin und her.
8. Amerika gib Aeht, es kraeht
4. 57 tin, 27 727 n5. o opp, holla, hopp, ho6. win Aet ann lieben treu 277 re

Kasse 10 umd 4 Uhr.

Noch
zu vorteilhaften Preifsen

er PaletotsJoppen,

in allen Grössen für edes Alter
nege

—Bhquclkivilg

e J

lkspark Burgstr.
27.

Morgen, Sonnabend den D. Hovemboer,
abends 8 Uhr

Gr. Bunter Abend
Leipziger Meysel-Sänger.

Pio u3 Rönige,
Vollständig neues Programm z

Sonntag: Frünschoppen- Konzert

Varſe
Kl. Alausstrase

o66Konzerthaus „Oherpollinger“.
Jägergasse I. Eeke Gr. Ulrichstr.

Ab 1. November Neue Kapelle: 2
Original Wiener Damen Strelch- Orchegter

8 en Pamer. „Haustein“. gärſgehneidige Damen.
Ergebenst ladet ein Frau Elsa Roth

1 Am alten Markt 4.ne
pgar i öreeete Alt- Lei zig

i Croxrx, Prühschop en Konzert. z
2536 m gütigen Zuspruch bittet Frau F. Kampe.

I TDTW 0 C G e
Orendorf. Dreſferhaus. (engdorf.

Sonntag, 4. November, ZUr Kirmes,
von G Uhr an:

Grosser humoristischer Familienabend
ausgeführt vom

Stummer-Mülier-Dusett
mit ihren grossen Sohlagereo,

Hierzu ladet freunädlichet ein

*1350 Frau Kitzing.63 e à e n ePartei Schriften Volks r
FAwthiche Bekanntmachungen.

Städtiſcher Eierverkauf.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule: Sonnabend,

den 8. November 1917. tZum Kanfe berechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine
16 001 bis 17 500 vormittags von 8 bis 1 Uhr.

Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei, das Stück zu
33 Pfennig, abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld vor allem Kupfergeld) bereithalten!
Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Halle, 2. November 1917. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Puddingpnulververkauf in der Talamtſchule

am Sonnabend den 3. November t1917.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 35001 42000 vorm. von 8-1 Uhr.
Für jede Perſon eines Haushaltes kann ein Paket zum Preiſe

von 40 Pfennige verabfolgt werden.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld bereithalten.

Halle, den 2. November 1917. Der Magiſtrat.
Zweiter Nachtrag zur Verordnung über die Regelung

des Verbrauchs von Brot und Mehl.
Auf Grund der S 57 bis 60 der Reichsgetreideordnung für

die Ernte 1917 vom 21. Juni 1917 (RGBl. S. 507) wird die Ver-
ordnung über die Regelung des Verbrauchs von Brot und Mehl
vom 15. Auguſt 1917 wie folgt geändert:

Artikel 1. Der in der Nachtragsverordnung vom 17. Ok-
tober 1917 für 2000 Gramm Roggenbrot auf 0,85 Mk. feſtgeſetzte
Höchſtpreis wird auf 6,90 Mk. erhöht.

Artikel 2. ieſer Nachtrag tritt am 5. November 1917
in Kraft.

Halle, den 31. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Freibank- Verkauf.

Zum Freibank Verkauf am 3. ds. Ms. werden die Jnhaber der
folgenden Nummern zugelaſſen: Um 8 Uhr Nr. 7401 76500; um9 Uhr Rr 7501 7600; um 10 Uhr Nr. 7601 7700; um I Uhr
Nr. 7701-—7600; um 12 Uhr Nr. 7801-—7900; um 1 Uhr Nr. 7901

S Keine Hausfrau sollte versäumen, den Rursus zu besuchen.

bis 5000; um 2 Uhr Nr. —8100; um 3 Uhr Nr. 8101--8200.
Halle, den 1. November 1917. Der Magiſtrat.

Herreu- und Knaben Ploden
Markt 4.

Sonnlags geschlossen.

e e e h h h e n h a a a z Die beknunto

44 r reren Mne rC a u c e 4 v e1 4 J v
5 h 7

ſoiſst wehen hegeden 8. Novbr. oDeutseh- Ihealers
Konstantinopoel.

in glänzender Ausstattung s
(Gesamt wert 100 000 MarkK)„Am goſdenen Horn

Original Tärkisehe Ausstattungs rette in 3 Aktenext und Musik rot
ann.Verstärktes Orchestor, 25

In den Haaptrohen:

per Helene Hervlola,
kcht Oiener Celourhülte nofopern-snger Rolf Körber,

Olga Sondra rnAlexa Win rom Heuntseh TürkisehenThen?er, Konstantinopoel,

wie Feldel, Plüseh. Samt und F 2534 et Kheater,e e e Ia in an von Klara Berger ch in Steinvw vom eonater desAnna Lehmann, Walter Fuchs re e
Tuchschuh-Nähunterricht

findet von Montag den S., bie Oonnorstag, den S. No-
vember, in der „Malser Wihelms- Halle (Neue Prome-

nade 9) ſtatt. 2528Selnstantertlgen von Housschuhen
unck Pantoffeln

m tehngennn Meiſingetttn de wulhyen Sufhntn
Anmeldungen nimmt die Leiterin Sonntag naohmittag

von 2 bis 5 Uhr entgegen.
Preis des Kurſ. n 5 Mk., auch Abend Kurſe.

Die Schuhe werden ohne Leiſten gearbeitet, genäht, nicht genagelt.

Seltde für Blusen und Klelder
finden Sie in überreicher Auswahl

u vorteilhaften Preisen bei

H. Schnelder,
2553

Inh., J. Hagenow,
Leipzigerstr. 94.

Ausgabe weiterer Kohlenkarten.

Auf Grund der Bekanntmachung vom 28. April d. J. wird
hiermit folgendes verordnet:

Diejenigen Haushaltungen, die ihre Kohle gegen Abgabe grüner
Kohlenkarten einkaufen, erhalten in der Woche vom 5. November
bis 10. November d. J. und zwar an dem Tage, an dem ſie zum
Abholen der Brotmarken berechtigt ſind, einen weiteren Schein mit
den Nummern 21.--40. Lebensmittelſchein und Mitteilung des
Magiſtrats über die r iſt mitzubringen. Dieauf die Nummern 21- 40 zu liefernde Kohle muß mit der im Laufe
des Sommers bezogenen bis Ende Januar 1918 reicher! Die
Karten gelten vom 1. Dezember ab gegenüber gewöhnlichen Be
zugsſcheinen und Jahresſcheinen als vorzugsberechtigt derart, daß
ein Händler, ſo lange er Vorrat an Briketts hat, zunächſt an d

Behaber grüner Kohlenkarten verkaufen muß und erſt, wenn kein
darf dieſer Verbraucher mehr vorliegt, auf Bezugsſcheine liefern
darf. Hierfür wird noch beſondere Bekanntmachung erlaſſen.

Es iſt auch zuläſſig ſchon jetzt, ſoweit Vorrat vorhanden, auf
dieſe Karten Kohle zu beziehen, doch kann dann keine Vorzugs-
behandlung verlangt werden.Die Kerkauſsregelnng für Abholung in Mengen von s bis

10 Zentnern bleiht wie ſeither beſtehen (Bezirkseinteilung).
Diejenigen Haushaltungen, die ihre Kohlen in kleinen Mengen

unter 5 Zeutner abholen wollen, haben ſich bis ſpäteſtens 7. No-vember dei einem Händler als Kunden anzumelden. Die Händler
ſind verpflichtet, die Namen der Kunden in eine Liſte einzutragen
und die Zahl der angemeldeten Kunden bis ſpäteſtens 10. November
bei der Ortskohlenſtelle zu melden.

Halle, den 1. November 1917. Die Ortskohlenſtelle.
Gewerbe und gemeinnützige Betriebe, welche auf die Be

herbergung oder Beförderung von Perſonen oder den Verkauf von
Lebens- oder Genußmitteln zum grrevr an Ort und Stelle ge
richtet ſind, insbeſondere Hotels, Penſionen, Logierhäuſer, private
(nicht öffentlich rechtliche) Krankenanſtalten einſchl. Geneſungs- und
Erholungsheimen. Gaſt, Schank, Speiſewirtſchaften, Perſonen
ſchiffahrtsbetriebe werden im Intereſſe ihrer künftigen Verſorgung
mit Bett-, Tiſchwäſche- und Wirtſchaftswäſche aufgefordert, binnen
48 Stunden, mittels Poſtkarte, dem Stadternährungsamt den Ort
des Betriebes (Straße, Hausnummer) und den Namen (Firma),
unter dem der Betrieb geführt wird, anzuzeigen.

Die Meldepflicht erſtreckt ſich nicht 1. auf ſolche auf die Be
herbergung oder Beförderung von Perſonen gerichteten Betriebe,
in denen nicht mehr als fünf Betten zum Gebrauch für Gäſte zur
Verfügung ſtehen.

2. auf ſolche auf den Verkauf von Lebens oder Genußmitteln
zum Verzehr an Ort und Stelle gerichteten Betriebe, in denen
nicht mehr als drei nicht zur Familie des Unternehmers gehörende
Perſonen danernd beſchäftigt werden. Betriebe, die auf Beherbergung
und Beförderung kind zugleich auf Beköſtigung von Perſonen ge
richtet ſind, ſind meldepflichtig, wenn nur einer der unter 1. und 2.
genannten Befreiungsgründe vorliegt.

Die Außerachtlaſſung der Meldung wird nach b der Bekannt
machung der ReichsBekleidungsſtelle vom 1. September 1917 mit
Gefängnis bis zu einem Jahre und Geld bis 10000 Mark oder

Fritz Digruver h.
Stadt-Thegter Halle

Direktion: Leopold Sache.
Sonnabend den 3. November 1917,

nachmittags 3 Uhr:
Schülervorſtellung zu kleinen

Preiſeprinz Friedrich Hompurg

Schauſpiel in fünf Aufzügenvon Zen n le
Abends 8 Uhr:

Sinfonie-Konzert,
Dirigent und Soliſt: Profeſſor

Georg Schumann.
2546

Sonntag den 4, November 1917,
nachmittags:

Der AMegende Holländer.
Abends:

Der Waſſonsohmied.en E.JFülzpantofkeln u Hausschuh.

Riesen- Auswahl für Herren. Damen und Kinder. 2537

im Kaufhaus H. Elkan, Leipzigerstrabe 87.

Johannes Thurm
Glauchaerſtraße 79

Sonnabend vormittag: Nr. 1001-1300.

4 Gute Dauer- ULEIII1IIIIIIIIIIIIIiIXG
Batterien zS alle Ausführungen, wie Leder-

f. elektris za Taschenlampen,

aud Stablsohlensehoner,
a Gummlsonlen,. Stahlahbsätze,

Leipriger-F. Rifter, strasse 90.

Mitglied d. R. Sp. Vereins. 7

Knäuse'

l Federstahl Sohblen.
Schnhereme

a. Relnlgungscreme a. Lack
für schwarze braune und
weiße Schuhe, sehr preiswert.

n Unternähsohlen,Schulhücher e
empfiehlt die

Volksbuchhandlung.
e a. d. S., Harz 42]44.

z H. Elkan, ger

Grnudekoks-Bezugſcheine.
1. Jn der Woche vom 5.--10. d. M. werden in den zuſtändigen

BrotmarkenAusgabeſtellen neue GrudekoksBezugſcheine ausgegeben.
Die Aushändiqung erfolgt an denjenigen Tagen, an denen die be-
treffenden Haushaltungen zum Abholen der Brotmarken berechtigt
ſind.

2. Der Stamm (mittlerer r des Bezugſcheines Nr. 1 gilt,
wenn auf ihm der Name, die Wohnung und die Nummer des
Lebensmittelſcheines eingetragen iſt, als Ausweis zur Empfangnahme
des Bezugſcheines Nr. 2.

3. r r die außer der Kocheinrichtung mit Kohlen
feuerung auch noch eine Gaskocheinrichtung beſitzen, ſind zur Ent-
nahme eines Bezugſcheines für Grudekoks nicht berechtigt.

Jn Fällen, die uns zweifelhaft erſcheinen, werden wir eine
Nachprüfung in den betreffenden Haushaltungen vornehmen.

4. Für die Zeit vom 5. November bis 1. Dezember d. J. gelten
vom Bezugſchein Nr. 2 die Abſchnitte Nr. 1--8.

Dir Abſchnitte vom Bezugſchein Nr. 1 verlieren mit dem 4. d. M.
ihre Gültigkeit.

5. Dieſe Beſtimmung gilt als Ergänzung unſerer Verordnung
vom 28. April und 8. September d. J. Zuwiderhandlungen unter
liegen den darin enthaltenen Strafbeſtimmungen Gefängnis bis zu
6 Monaten oder Geldſtrafe bis zu 1500 M.).

Halle, den 1. November 1917. Die Ortskohlenſtelle.
Nachſtehend aufgeführte Perſonen haben uns den Verluſt ihrer

Kohlenbezugsſcheine gemeldet: Hermann Fabian, Langeſtr. 71, über
60 Ztr. Briketts Heinrich Träger, Bernhardyſtr. 64, über 50 Ztr.
Briketts; Olga Plank, Triftſtr. 22a2, über 35 Zir. Briketts Liesbeth
Göbel, Streiberſtr. 37, über 30 Ztr. Briketts; Rudolf Benecke,

edenſtr. 12, über 60 Ztr. Briketts Friedrich Bleimeiſter,
wingerſtr. 20, über 70 Ztr. Briketts Frau Switza, Bernhardy-ſtraße 17, über 75 Ztr. Briketts; Elifabeth Winkler, Hallorenſtr. 1b,

über 80 Zir. Briketts; Georg Wagner, Forſterſtr. 87, über 90 Ztr.

Briketts Elly Wallenburger, e wert über 65 Ztr. Bri
ketts; Luiſe Hecht, Krukenbergſtr. 21, über tr. Briketts Marie
Wirte Schillerſtr. 31, über 60 Ztr. Briketts.

mtlichen Kohlenhändlern wird hiermit unterſagt, auf die ab
handen gekommenen Bezugsſcheine Kohlen zu liefern. Den Ver-
lierern werden neue Scheine mit einem beſonderen Vermerk von
uns ausgeſtellt werden.

Die Verlierer können die neuen S
Lebensmittelſcheines bei uns abholen.

beine gegen Vorzeigung des
mit einer dieſer Strafen bedroht.

Halle, den 2. November 1917. Der Magiſtrat. Halle, den 31. Oktober 1917. Ortskohlenſtels
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Halle, den 2. November 1917.

Das Ergebnis von Würzburg.
Eine Mitgliedexverſammlung des Sozialdemeins für Halle und den Saalkreis hörte geſtern e äää

park einen Vortrag des Genoſſen, Reichslageabe Albrecht

über: Die Ergebniſſe des Würzburger Parteitage s. Vor dem Kriege, ſo führte Genoſſe Albrecht aus, waren
die Parteitage der deutſchen Sozialdemokratie immer ein b
deutungsvolles Ereignis, das die geſamte klaſſenbewußte g7
beiterſchaft der Welt mit lebhaftem Intereſſe verfolgte V n

Würzbu Kriegspartei h lgte. Vondem Wuürzburger gsparteitage der Vorſtandsſozialiſtenließe ſich das ſchon deshalb nicht ar weil dort die deutſche
Sozialdemokratie nur zu einem Teile vertreten war und er
außerdem unter dem Kriegs zuſtande abgehalten wurde
Es ſei zudem vährend der Kriegsdanuer unmöglich, feſtzuſtellen,
ob die Abbängigkeitsſozialiſten oder die Unabhängige So-
zialdemokratie die Mehrheit der deutſchen ſozialdemokratiſchen
Arbeiterſchaft hinter ſich habe. Schränkte ſchon dieſe Tatſache
die Bedeutung der Würzburger Tagung weſentlich ein ſo noch
mehr der Umſtand, daß die durch Kriegs und Belagerungszu
ſtand unterbundene freie öffentliche Meinungsäußerung eine
gründliche Vorbeſprechung und eindringlichere Erörterung
wichtiger Fragen ſtark beeinträchtigte. Wenn Parteivorſtand
und ausſchuß der Scheidemannpartei unter dieſen Umſtänden
gleichwohl einen Parteitag zuſammentreten ließen. ſo haben
wir es da mit einer ganz ſchlauen Taktik zu tun. Die Partei
iſt jetzt durch den Hinauswurf der läſtigen Oppoſition von allen
unbequemen Kritiken ſoweit „gereinigt“, daß man einer Billi-
gung der regierungsſozigliſtiſchen Kriegspolitik durch einen
Parteitag von vornherein ſicher war. Dieſe „VBilligung“ aber
brauchte man. Auch war man ſich wohl bewußt, daß man auf
dem Parteitage ein weit größeres Recht auf Redefreiheit haben
würde, als es der Nnabhängigen Sozialdemokratie von
den Mächten des Belagerungszuſtandes eingeräumt wird. Auch
das kennzeichnet den Würzburger Parteitag als ein klug be
rechnendes M anover. Sieht man ſich die Vertretun g
auf dem Parteitage an, ſo ergibt ſich einmal, daß ſie gut ausge
ſieht war. und zum andern, daß ſie die Macht und Stärke der
Partei nur vort äuſchte. Berlin ſtellte allein 40 Vertreter,
wie auf früberen Parteitagen, obgleich die Regierungsſozial-
demokratie dort nur etwa 6000 bis 8000 Mitglieder zählt, im
Gegenſatz zu der NHnabhängigen Sozialdemokratie, die in
Berlin etwa 30000 bis 40000 Anhänger auf ſich vereinigt.
Aehnlich iſt das Verhältnis in Leipzig und Halle, wo die
Abhängigen gleichfalls nur ein verſchwindend kleines Häuflein
darſtellen.

Die zahlreichen Wiedervereinigungs-Anträge,
die dem Würzburger. Parteitage vorlagen, offenbarten als ein
wichtiges Symptom die eigentliche Stärke der „Mehrheits“-
rartei weit beſſer. Mögen nun die von „qutmütigen“ Leuten
geſtellten Ankräge auch ernſt und aufrichtig gemeint geweſen
ſein, ſo läßt ſich doch nicht von der Hand weiſen, daß durch ſie
zugleich den böſen, „ſtarrſinnigen“ Unabhängigen alle Schuld
an der Spaltung und an dem Scheitern der Wiedervereinigung
in die Schuhe geſchoben werden ſolltel Nebenbei war die ganze
Behandlung dieſer Frage, wie ſie in den eingebrachten Ent
ſchließungen zum Ausdruck kam, von erſtaunlicher Oberfläch-
lichkeit. So äußerte ſich z. B. die Reſolution Vraun mit keinem
Worte zu den Urſachen und tiefgehenden grundſätzlichen und
taktiſchen Gegenſätzen, die zur Spaltung geführt haben. Ganz
offenkundig aber tritt der ſchon gekennzeichnende Zweck der
ganzen Uebung in der mit großer Mehrheit angenommenen
Reſolution Severing zutage, die kurz und bündig die Ein
und Unterordnung der Hingusgeworfenen unter die „nenorien-
tierte“ Sozialdemokratie forderte. Das iſt die Grundlage,
auf der die Umlerner der Nnabhängigen Sozialdemokratie eine
Wiedervereiniqung zumuüten. Was dieſe Reſolution über „Mei-
nungsfreiheit“ in der Partei uſw. an ſchönen Redensarten ent
hält, iſt nichts als widerliche Heuchelei. Man muß nämlich die
„Meinungsfreiheit“ kennen, die man der Oppoſition in der
Reichstagsfraktion zugeſtand, als die Partei noch nicht geſpaſten
war, muß ſich der Gewaltpolitik der Scheidemän-
ner gegen Parteiblätter und Parteiorganiſa-
tionen erinnern, um die angenommene Reſolution Seve-
ring richtig würdigen zu können! Hat man doch der Fraktions-
minderheit nicht nur die Abſtimmungsfreiheit im Reichstage,
ſondern ihr ſogav die Abgabe von Erklärungen verweigert!
Wir ſind gewiß nicht gegen eine Wiedervereinigung, aber ſie
kommt für uns nur unter der Bedingung in Frage, daß man
wieder zur alten grundſätzlichen ſozialdemokratiſchen
Politik zurückkehrt! Was nützt uns der Rahmen, die äußere
Form der Einigkeit, wenn der Jnhalt, der Kern den ſie um
ſchließen ſoll, nicht mehr ſozialdemokratiſch iſt!

Zu der durch den Parteitag gutgeheißenen Kriegspoli-
tik der Umlkerneſozialiſten übergehend, wies Genoſſe Albrecht
nach, daß dieſe Politik eigentlich ſchon in jahrelanger revi-
ſioniſtiſcher Vorarbeit wohl vorbereitet war. Die Revi
ſioniſten in der Umlernepartei ſuchten zur beſſeren Durch
führung ihrer „poſitiven, praktiſchen Politik“ ſchon lange den

Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

„und hatte er wirklich die Windmühle geſtohlen
„Nein, ich fand ſie hernach wieder; ich hatte ſie nur verlegt.

Auch hätt' ich's nicht ſo ſchwer genommen, nicht einmal die
Prügel bekümmerten mich, wiewohl er immer eine harte Tatze
hatte. Nein, aber der Hochmut, daß er den fürnehmen Herrn
ſpielen wollte und ſich duellieren, wie ein Edelmann, das hat
mir ihn zuwider gemacht. Und er war dazumal ein Bub von
zehn Jahren. Wenn das am grünen Holz ſo iſt, wie wird's

am dürren werden x„Duellieren hat er ſich wollen, wie ein Offizier?“ rief der
Knecht. „Ei, ſo verreckl“
Da hat ſich das adelige Blut frühzeitig geregt,“ ſagte der
jüngere Müller lachend.

„Wenn die ſelige Sonnenwirtin nicht ſo ein kreuzhraves
Weib geweſen wär verſetzte der ältere Müller, „ſo könnt' man
auf allerlei Gedanken kommen.“

„Und was iſt denn ſein Vater Großes?“ fuhr der Fiſoer
eifrig fort. „Er mag meinethalb für ein paar Batzen och
mütig ſein, aber alles hat ſeine Grenzen. Er iſt Wirt, muß
den Leuten für ihr Geld Kratzfüße machen; er iſt Viehhändler,
patſcht jedem Roßkamm in die Hand; er iſt Metzger, muß den
Ochſen und Säuen im Gedärm herumfahren.

„Es müßt's nur das Metzgerhandwerk machen,“ ſagte der
duter Müller, „damit übt er eine Art von Blutbann aus, und

as i Adeliges.“ded er dere „und darin ſtehſt du ihm nach, Fiſcher-
hanne. Denn du und die, über deren Leben und Tod du Gewalt

ha W ehe awxern lachten„Oder nur weiſtes.“ Die„Sorget nur nicht für michl“ ſagte der Fiſcher etwas ärger
lich. „Meine Untertanen haben auch Blut.

„Ja, und Galle.“
d. m V ſie auch.er der at Hörner.„Wenn er zu hitzig ſtoßt, ſo brechen ſie ab. Ilt„Wenn ſie nur ſchon abgebrochen wären! cgt der ältere
üller. Mi dem Burſchen könnt' noch was Tüch tiges werden.

wollt's man tät' ihn u Wderkrauen. ich zög' ihn durchs
tammrad daß er geſchlacht würde.„Nichts b re weiß man nicht, heißt's im Sprichwort,“ er-

widerte der jüngere

der Regierung,
Dieſes edle Stre

Schlage der David,

her er re e rin den letzten Jahren vor demKriege darauf gerichtet, die Partei im Sinne ihrer Anſchau-

ungen in eine a r umzuwandeln.arnung ls zu ſehr unbeachtetren „Genoſſen, ſeht euch eure Führer n änt wenn es
kademiker ſind, ſeht ſie auch zweimal anlll Bei

Kriegsausbruch bekam nun die reviſioniſche Richtung
ganz und ger Oberwaſſer. Mit der fortgeſetzten Bewilligung
der Kriegskredite hat die Scheidemannpartei pugrrh auch die
Mitverantwortung für die ganze Kriegspolitik der Regierung
übernommen. Sie hat ſich im weiteren Verlaufe des Krieges
immer tiefer in dieſe Politik verſtrickt und es iſt für ſie heute
z zur Unmöglichkeit geworden, wieder davon loszu

men
Man hat zur „Verteidigung“ dieſer Politik das Blendwerk

„Landesverteidigung“ erfunden. Das iſt jedoch nichts als eine
leere Redensart. Als am 4. Auguſt 1914 die erſten Kriegs
kredite bewilligt wurden, da wurde dies ſchöne Wort auch mit
keiner Silbe erwähnt; denn ſie iſt ja eine durch Geſetze feſt
gelegte „Selbſtverſtändlichkeit Letzten Endes war eben die
prrift ay der rieggſredite Fit ihren Weiterungen nur die
rakti e erwirklichun reviſtoniſtibat g ſtoniſtiſcherman auch künftig an dieſer Politik feſtzuhalten gedenkt, bewies das Schickſal, das der Parteitag eſolutſon

e die eine Linksſchwenkung derzartei im allgemeinen und in der Kriegskreditfrage im be
ſonderen erſtrebte.
abgelehnt.In der Ablehnung dieſer Reſolution zeigt die Scheidemann
partei ihr wahres Geſicht unverhüllt. Man nahm eine ver
wäſſerte, ſchwammige Reſolution an, die die Kriegspolitik der
regierungsſozialiſtiſchen Reichstagsfraktion gutheißt, ſich be
dingungslos für weitere Kriegskreditbewilligung ausſpricht und
zur Friedensfrage eine ſehr deutungsfähige Stellung einnimmt.Das war zu erwarten, nachdem die geichstagsfrattien am
19. Juli der noch deutungsfähigeren „Friedensreſolution“ der
Reichstagsmehrheit zugeſtimmt hatte. So iſt auch dieſe Reſo-
lution nur ein hohles, blendes Wortwerk.

Nichts anderes war auch Scheidemanns „große Rechtferti
gungsrede“ zur Kriegspolitik der Partei mit dem wortreichen
Ausblick auf die Zukunft der „Mehrheits“partei. Was es im
Grunde mit dem vielgeprieſenen „neuen Geiſte“, der in die
Partei eingezogen ſei, auf ſich hat, das wird am trefflichſten
dadurch illuſtriert, daß ihn Peus als Geiſt von ſeinem
Geiſte lebhaft und freudig begrüßte Und dann erſt die
„Machterweiterung“ der Partei, von der Scheidemann ſoviel
Weſens machtel Iſt etwa der Unterſtgatsſekretärspoſten
Auguſt Müllers eine Errungenſchaft dieſer „Macht-
erweiterung“?
Die Unabhängige Sozialdemokratie ſpürt jedenfalls bis
jetzt blutwenig von dieſer ſozialdemokratiſchen „Machtertweite-
rung“. Sie müßte ſie denn in den vielen Verſammlungs-
verboten und anderen behördlichen Maßnahmen, die ſie
treffen, erblicken Und erſt nach dem Kriege wird ſich wieder
mit noch größerer Deutlichkeit zeigen, daß ſich die Regierungen
und herrſchenden Parteien in Preußen Deutſchland nicht ge
ändert haben, und daß die ganze Anbiederungspolitik der Re
gierungsſozialiſten zu nichts anderem geführt haben wird, als
zu einer ſchweren Schädigung der geſamten Arbeiterbewegungl!
(Lebhafter Beifall.)

Da die vorgerückte Zeit eine Ausſprache nicht mehr zweck
mäßig erſcheinen ließ, wurde die Verſammlung unmittelbar
nach Beendigung des faſt zweiſtündigen Vortrages geſchloſſen.

Der Wucher mit Obſt.
Zu dem Artikel vom 24. Oktober 1917: Der Wucher mit Obſt

erhalten wir vom Magiſtrat die folgende Zuſchrift: „Bei dem
unter Aufſicht der Stadt eingeführten Obſt werden die Preis-
zufchläge des Groß und Kleinhandels durch die ſtädtiſche Stelle
beſtimmt und kontrolliert. Die Berechnung, die in dem frag-
lichen Artikel des Volksblattes über den Verdienſt des Groß-
händlers angeſtellt iſt, greift durchaus fehl, da ſie die Verluſte
auf dem Transvport, vor allem durch Beraubung, weit unter-
ſchätzt. Dieſe Verluſte belaufen ſich in der Regel auf 30 bis 50
Zentner am Waggon, ſie ſind ſogar in einigen Fällen bis auf
80 Zentner geſtiegen, zumal, wenn das Obſt in offenen Wagen
verſandt war, was bei dem Mangel an gedeckten Wagen nicht
ſelten geſchah. Daß bei ſolchen Fehlgewichten dem Großhandel
keine glänzenden Gewinne verbleiben können, liegt auf der
Hand. Er muß ſogar unter Umſtänden mit Verluſt arbeiten,
im Durchſchnitt ſich jedenfalls mit mäßigem Nutzen
begnügen. Nicht anders liegt es beim Kleinhandel, der nach
Abzug des Verluſtes durch Faulen und Gewichtsſchwund nicht
mehr, als angemeſſen iſt, verdient. Daß ſich hier und da ein

Sie wurde mit 262 gegen 14 Stimmen

r vrv——m—-

Sünder finden mag, der im einzelnen Falle ein paar Pfennige
v e

„Ja, es v nicht ſo leicht mit ihm fertig zu werden,“ ſagte der
Fiſcher. „Er iſt ein böſer Bub'.“

„Wenigſtens mutwillig und unbändig,“ verſetzte der ältere
Müller. „Unter allen Streichen, die ich von ihm weiß, hat mir
einer immer am beſten gefallen. Da war vor ein Jahr ſieben
oder achten ein Hausknecht hier in der Sonne, wißt ihr, der
Mathes ich ſeh' ihn heut noch vor mir, 's iſt ſo ein perſön-
licher langer Kerl geweſen, und etwas langſam im Geiſt. Der
wollte geſcheiter ſein als der Frieder, und das konnte mein
Frieder nicht vertragen. Was tut er alſo? Um Mitternacht
ſchleicht er aus dem Bett, die Stiege hinunker, bricht den Fuhr-
leuten in die Güterwagen vor dem Haus auf der freien Straße
ein und bringt den Raub ſeinem Vater übers Bett. Der Knecht,
den andern Tag, der iſt natürlich ſchön ausgelacht worden ob
ſeiner Wachſamkeit. Und das hat der ſtolze Bub' mehr als ein
mal getan, und der gute Mathes konnt' ihn nie erwiſchen. Das
Ding hat ihm das Leben ſo ſauer gemacht, daß er's nicht in der
Sonne aushalten konnte. Es trieb ihn aus dem Dienſt, ich
glaub', er dient jetzt in Beutelsbach drüben, das alte Beutel-
tier.“

Der Müllerknecht hatte Mund und Augen aufgeſperrt. „Ver-
fluchter Bub',“ ſagte er endlich. „Das hat der Sonne gute
Kundſchaft bringen können. FIch wär auch eingekehrt und hätt'
mich zum Spaß berauben laſſen, pur aus Fürwitz.“

„Es iſt doch eine gefährliche Uebung.“ ſagte der Fiſcher.
„Wenn die Katze das Mauſen verſchmeckt hat, ſo läßt ſie nicht
mehr davon, und was eine Diſtel werden will, das fängt zeitig
an zu brennen. Es iſt nicht lang' angeſtanden, daß er ſeine
G'ſtudfertheit an einer Geldkiſte ausgelaſſen hat.“

„Was?“ rief der Knecht. „Jſt er im Ernſt eingebrochen
„Pſt, Peter, ſchrei leiſ'!“ erwiderte ſein Herr. „Ja, aber nur

bei ſeinem Vater, und der hat's ja.“
„Vierhundertunddreißig Gulden ſind doch keine Kleinigkeit,“

ſagte der Fiſcher.
„Vierhundertunddreißig Gulden!“ rief der Knecht. „Da

wundert's mich nicht, daß er im Zuchthaus ſitzt. Und ſein
eigener Vater hat ihn hineinſperren laſſen

„Er konnte es nicht vertuſchen, wenn er auch gewollt hätte.
Uebrigens iſt's nicht ſeine diesmalige Zuchthausſtrafe, denn das
iſt ſchon die zweite. Damals aber war er erſt vierzehn Jahr
alt.„Das iſt aber doch auch hart,“ meinte der Knecht, „einen vier-
zehnjährigen Buben ins Zuchthaus zu ſchicken.“

„Laß mich reden, ihr Mannen!“ ſagte der jüngere Müller
„ich kann am beſten erzählen, wie die Sach' zugegangen iſt, ich
hab' ja auch einen Syieß in ſelbigem Krieg getragen. Wahr

werden.

größere
amtes h Es beſteht keine Ausſicht
eugern

brau
fähige Obſt zu „ſtrecken“, um wenigſtens noch eine Reihe von

im Verhältnis
Mengen. Die

Der Magiſtrat.“

Die letzte Verſicherung des Magiſtrats können wir auf ihre
Richtigkeit nicht nachprüfen, weil uns über die Obſtverſorgung
anderer Städte keine Zahlen zum Vergleiche vorliegen. Da
gegen haben wir uns überzeugen laſſen, daß viel Obſt auf dem
Wege vom Erzeuger bis zum Verbraucher geſtohlen wird. Da-
gegen wird der Magiſtrat nur wenig Gläubige finden mit
ſeiner „Behauptung, daß im Obſthandel nur „mit mäßigem
Nutzen“, ſogar „unter Umſtänden mit Verluſt gearbeitet werde.
Demnach wären alſo die Obſterzeuger und die Obſt-
diebe die einzigen Gewinner bei dem ganzen Obſtabſatz.
Wenn es ſich aber in der Tat ſo verhielte, ſo ändert das nichts
an der Tatſache, daß die verantwortlichen Reichsſtellen den
wirklichen Nutznießern des Obſtgeſchäftes durch maßlos
hohe Höchſtpreiſe Millionen-Wuchergewinne er-
möglicht haben!

Wir bleiben alſo dabei: es wird unerhörter Wucher
getrieben auch mit dem Obſtel! Oder ſind etwa bei der reichen
Aepfelernte dieſes Jahres 65 Pf. und mehr für das Pfund
Aepfel kein maßlos hoher Preis?! Aber auch dieſer Preis ge-
nügt den Obſtverkäufern noch nicht, denn Aepfel konnte man in
den letzten Tagen überhaupt nicht mehr haben. Sie waren mit
einem Schlage, wie auf Kommando, aus den Obſtgeſchäften ver-
ſchwunden. Wo waren ſie geblieben? Vielleicht finden wir
die Löſung dieſes „Rätſels“ wenn wir uns der Tatſache er
innern, daß der Magiſtrat geſtern in einer Bekanntmachung
die Kleinhandelshöchſtpreiſe für Obſt wieder
ganz erheblich erhöht hat! Nun werden wohl auch die
verſchwundenen Aevfel wieder zum Vorſchein kommen und alle
werden ſich in „1. Sorte“, das Pfund zu 72 Pfennig, „verwan-
deln Man hat ja Uebung in dieſen Dingen. Das
Empörende dieſer ſkandalöſen Zuſtände auf dem Obſtmarkte
fordert ſogar ſchon die Kritik eines ſo ant konſervativen Durch-
halteblattes, wie die Halliſche Zeitung es iſt, heraus. Schreibt
doch das genannte Blatt zu dem merkwürdigen Verſchwinden
der Aepfel:

„Sicherlich wollte man erſt abwarten, wie ſich die neuen
Höchſt preiſe geſtalten würden. Wer der Urheber dieſer
Zurückhaltung iſt, die natürlich nicht auf eine Zu
fälligkeit zurückzuführen iſt, kann der Außenſtehende
nicht ergründen. Aber es iſt eben die alte Geſchichte, die wir
in dieſen Kriegsjaghren nun ſchon hundertfältig erfahren
haben: die Schraube ohne Ende arbeitet raſtlos
weiter, damit wir zu immer höheren Preiſen der Nahrungs-
und Genußmittel geführt werden. Wann dieſe Schraube
mal aufhören wird, zu arbeiten? Wer weiß es!“

Nebenbei: Könnte die Halliſche Zeitung eine Antwort auf
dieſe letzte Frage nicht von den ihr ſehr naheſtehenden Kreiſen,
von den Agrariern erhalten? Denn wenn wir
ihr ſagen würden, daß die Schroube ohne Ende erſt dann zum
Stillſtand kommen wird, wenn die ganze Warenwirtſchaft von
der Profitſucht des einzelnen getrennt und die geſamten pri-
vate Gütererzengung und verteilung vergeſellſchaft-
liſcht wird ſo würde ſie als Organ für die Erhaltung
alles Beſtehenden mit dieſer einzig wirkſamen
Löſung der Wucherfrage doch wohl nicht einverſtanden ſein?

Neue Bekanntmachungen.
Der Puddingpulververkauf in der Talamtſchule berückſichtigt

am Sonnabend die Nummern 35 001 bis 42 000.
Eier werden am Sonnabend in der Talamtſchule an die Num

mern 16001 bis 17 500 verkauft.
Der Brotpreis wird ſchon wieder, von 85 auf 90 Pfennig

für 2000 Gramm Roggenbrot erhöht.

Die völlige Schließung der Ladengeſchäfte an Sonntagen
wird nach der Verordnung des Magiſtrats (wir brachten ſie in
der Mittwochnummer) ſchon am nächſt en Sonntag wirkſam
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iſt's, und was wahr iſt, das muß wahr ſein, dem Frieder hat
ſich das Blättlein übel gewendet, wie ihm Gott ſeine Mutter
nahmi. Von der Stund' an hatte alles, was er tat, eine andere
Farbe.“

„Das iſt eben der Unterſchied,“ fiel der ältere Müller ein,
„ob man etwas mit Liebe anſieht oder mit Haß. Und den Haß,
den hat das Ripp, die jetzige Frau, ins Haus gebracht; die
Liebe aber iſt mit der erſten ins Grab gegangen.

„Verzogen war er, das iſt richtig,“ fuhr der jüngere fort.
„Aber es kommt nur darauf an, was man dem Kind für einen
Namen gibt. Vormals hieß man's artig, witzig, aufgeräumt;
nachher hieß man's übermütig, tückiſch, boshaft. Und wo man
früher Anzeichen von Mannhaftigkeit gelobt hatte, da ſah man
jetzund nichts mehr als den hellen lautern Teufelstrotz.“

„Mir iſt's von Anfang an ſo vorgekommen, ſelbiges Kind,“
ſagte der Fiſcher.

„Da ſind deine Augen juſt für die Stiefmutter recht geweſen,
Fiſcherhanne. Jch glaub' auch, ſie hat dir die Augen abgekauft;
ich will davon ſchweigen, aber du haſt immer einen Stein bei
ihr im Brett gehabt, und ich weiß nicht, ob die Fiſche, die dur zugetragen haſt, immer aus dem klaren Waſſer gekommen

ind.“
„Selbige Augen,“ unterbrach ihn der andere Müller, „hat ſie

dann auch dem Sonnenwirt eingeſetzt, und da hat der alte
Eſel ſeinen Sohn gleich in einem andern Lichte geſehen.“

u weil er immer ärger geworden iſt,“ ſagte der
Fiſcher.

„Mach kein' ſo krummen Kopf! Narr, er iſt ärger geworden
weil man ihn ärger gemacht hat. Und das muß man ſagen,
für ſeine Schweſtern hat er ſich ritterlich gewehrt und hat nicht
leiden wollen, daß man ſie wie Stallmägd“ behandle.“

„Ja, und dann hat's eben wüſte Auftritte gegeben.“
„Ja, und dann hat er ſeine Mutter geprügelt,“ ſagte der

Fiſcher.
„Wenn er ihr doch nur ein Dutzend Rippen eingeſchlagen

hätte!“ verſetzte der ältere Müller. „Brauchſt's ihr aber nicht
wieder zu ſagen, Fiſcherhanne,“ ſetzte er etwas erſchrocken hin
zu, „oder 's iſt aus der der Freundſchaft. Du weißt, ein Menſch
hat allezeit den andern nötig.“

„Wie kam er denn aber zum Stehlen?“ fragte der Knecht.
„Jch will's dir ſagen,“ fuhr der jüngere Müller fort. „Wie

er ſah, daß er doch immer den kürzern zog, weil ſein Vater auf
ſeiten der Stiefmutter war, ſo wollte er in die Fremde gehen
und begehrte einen Zehrpfennig nach Amerika.“

„Nach Amerika?“ rief der Knecht. „Das iſt ja ein Wer
kerll“ (Fortſetzung folſsarteien,hen beide tat
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x Jien des Se enerrene t
ellen Sta samtes blei wehe mitteilt, die bisherigen Dienſtſtunden, werktäglich,

vormittags von S. nachmittags von 8--6 und Sonnabends
mir vormittags von S--1 Uhr. auch während der Wintermonate
beſtehen. Die Abfertigung des Publikums findet in den Vor
mittagsſftunden von 8—12 Uhr ſtatt.

Die HDeinnahmen der ſtädtiſchen Straßenbahnen betragen i ber 1917 bei der Stadtbahn 178 091,80 Mk.

bei der Straßenbahn I08 888.50 E. im Oktober 1916
bei der Stadtbahn 128 798,80 Mk. bei der Straßen
bahn 69 710,855 Mk. mithin im Oktober 1917 mehr: bei der
Stadtbahn 49 298 Mk., bei der Straßenbahn 309 177,65 Mk.

Kein Nähgarn mehr. Zu dem vielen kaum noch Erträg-
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Iichen hat ſich ein neues geſallt: es gibt keinen irn, kein
Nähgarn mehr. Von Laden zu Laden ziehen die Frauen ver-
geblich, doppelt ſchlimm in dieſer Zeit, wo jedes Wäſche und
Kleidungsſtü um äußerſten immer wieder geſtopft und
geflickt werden muß. um daran zu ſparen, wo Nähgarn alſo
mehr als je nötig iſt. Es iſt un verſtändlich und wieder eine
ſener unverantwortlichen Unbegreiflichkeiten, daß man es dahin
hat kommen laſſen. Ueber die Folgen kann man doch nicht im
unklaren ſein. Wenn dieſer Zuſtand auch nur einige Wochen
andauert, dann hört die Möglichkeit des Flickens und Stopfens
auf und eine erhebliche Zahl der Armen und Aermſten des
Volkes läuft mit zerriſſenen Hemden und Kleidern verlottert
und zerlumpt umher.

Erhöhung der Druckpreiſe. Der Tarif- Ausſchuß der deut
ſchen Buchdrucker, der vom 22.--25. Oktober in Berlin zu-
ſammentrat, um den Mitgliedern der Tarifgemeinſchaft das
weitere Durchhalten während der Kriegszeit zu ermöglichen, hat
bei dieſer Gelegenheit feſtſtellen müſſen, daß mehrfach noch von
Auftraggebern, anch von einzelnen Behörden, dem Buchdruck
gewerbe diejenigen Preiſe für Herftellung von Druckſachen noch
nicht bewilligt werden, die das Gewerbe verlangen und erhalten
muß, wenn c den Anforderungen entſprechen ſoll, die der
Krieg an das VBuchdruckgewerbe ſtellt. Die Erfilllung aller
ſozialpolitiſchen Aufgaben und Ziele, die das Buchdruckgewerbe
zu pflegen ſeit langen Jahren ſich verpflichtet hält, und aufderen Forttührung er gewerbliche Frieden und die Erhaltung

der Arbeitskraft des arg zuſammengeſchmolzenen und durch
Arveitsüberlaſtung ſtark mitgenomwenen Perſonals, zum Teil
auch die Eriſtenz einer großen Zahl von Buchdruckbetrieben
beruht zwingt zu einer durchgreifenden Er-
hohung der Druckpreiſe. Der Tarif-Ausſchuß hat
deshalb feſtgelegt und anerkannt, daß unter Berückſichtigung
der bedeutend geſtiegenen Herſtellungskoſten für Anfertigung
von Druckſachen ein Aufſchla S on mindeſtens 105
Prozent auf die im Buchdruck-Preistarife feſtgelegten Preiſe
berechligt und erforderlich iſt und daß überdies die Papier-
preiſe eine zurzeit bis 500 Prozent und mehr be-
tragende Steigerung erfahren haben. Aus allen dieſen Grün
den hat der Tarif- Ausſchuß unter voller Zuſtimmung der Ge
hilſen mitglieder einſtimmig beſchloſſen, daß die in der
Tarifgemeinſchaft vereinigte Prinzipalität bei Durchführung
der vom Tarif- Ausſchuß genehmigten Druckpreiſe mit allen
der Tarifgemeinſchaft zu Gebote ſtehenden Mitteln nachdrück
lichſt zu unterſtützen ſei.

Die Nachtbeſtellung der Poſt hat ſich in letzter Zeit beſon
ders ſchwer durchführ gezeigt, teils aus Mangel an Kräf-
ten, teils weil ſich der rechtzeitigen Beſtellung an den Adreſſaten
vor 6 Uhr morgens auch in den Häuſern ſelbſt allerlei Schwie-
rigkeiten entgegenſtellen. Künftig werden nur ſolche Eilſen
dungen nachts peſtellt werden, die ausdrücklich den Vermerk
nachts tragen oder aus denen ſonſt zu erſehen iſt, daß ſie
beſonders dringlich ſind und der ſofortigen Beſtellung bedürfen.

Ueber Fleiſchbrühwürfel und deren Erſatzmittel hat der
Stellvertreter des Reichskanzlers ſtronge Beſtimmungen ge
troffen. Sie dürfen die Bezeichnung „Fleiſchbrühe“ oder eine
gleichartige Bezeichnung wie r raftbrühe, Vouillon,
Kühnerbrühe uſw. ohne das Wort Erſatz nur unter beſtimmten
Sedingungen erhalten. Dazu gehört, daß ſie aus Fleiſchertrakt
oder eingedickter Fleiſchörühe ind aus Kochſalz mit Zuſätzen
von Fett oder Würzen oder Gemüſeauszügen oder Gewiirzen
Seſtehen; ihr Gehalt an Geſamtkreaticin mindeſtens 0,45 Proz.
und an Stickſtoff mindeſtens 83 Proz. keträgt; ihr Kochſalz-
chalt 65 Proz. nicht überſteigt; Zucker und Sirup jeder ArtC ihrer Herſtellung nicht verwendet worden ſind Dies gilt

für alle Erzeugniſſe in feſter oder loſer Form, die beſtimmt ſind,

H. Elkan,
Halle u. d. S. Lelpzlegerstr. 8).

Dazu schöne passende
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e r e e er ennt av oder r in m e e wä en oder
anderen Speiſen zu liefern. Auch Erſ ge mäßig
nur tellt, oder ſonſt in Verkehr gebracht werden, wenn
ſern t an Stickſtoff mindeſtens 2 beträgt, der Koch
ſalzgehalt 70 Prozent nicht überſteigt, und Zucker und Sitrup
eder Art zur Herſtellung nicht weniger als 4 Gramm wiegen.

Borſicht vor „Waſchmitteln“! Die Mitteldeutſche
Handels geſellſchaft in Berlin, die im Handels
regiſter nicht W iſt und als deren alleiniger Jnhaber
der Kaufmann l Lindemann in Berlin in Frage kommt,
hatte ſchon im Frieden die Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe auf
ſich gelenkt, ſo daß ſich die Zentralſtelle zur Bekämpfung der
Schwindelfirmen in Lübeck wiederholt mit ihr zu befaſſen hatte.
Nun hat ſich Lindemann allem Anſchein nach auch zum
Kriegsausbeuter entwickelt. Er befaßt ſich mit dem
Vertriebe von Waſchmitteln, die in verſchiedenen Nummern der
ApothekerZeitung einer derart vernichtenden Kritik unterzogenworden ſind, daß nicht dringend genug vor ihrem Bezug, über
baupt vor Lindemann und ſeiner Firma gewarnt werden kann.
Wahrnehmungen über ihn wolle man unverzüglich der Rechts
auskunftsſtelle in Halle, Schmeerſtraße 1, mitteilen.

Ackerpacht des Bundes für Volkskraft. Profeſſor Abder-
halden ſchreibt uns: Eine er Anzahl von Kleinpächtern
haben die erſte Hälfte des Pachtbetrages bis heute noch nicht
bezahlt. Sie werden hiermit zum letzten Male ermahnt, ihre
Pflicht dem Bunde gegenüber zu erfüllen. Vom 10. November
an werden diejenigen Parzellen, für die die Hälfte der Pacht
noch nicht bezahlt iſt, weitervergeben. Es wird nochmals aus-
drücklich darauf hingewieſen, daß ſämtliche Parzellen noch in
dieſem Herbſt umgegraben werden müſſen. Wer das Umgrabenunterläßt, verliert das Recht auf ſeine Parzelle. Es ma alles

getan werden, um die Ernte im nächſten Jahre ſicherzuſtellen.
Dazu iſt unerläßlich, daß der Ackerboden im Herbſt gründlich
umgearbeitet wird. Der Bund hat das geſamte von ihm ge
pachtete Land faſt reſtlos an Kleinpächter weitervergeben. Es
ſind nur noch etwa 30 Parzellen an der Delitzſcher Straße und
ferner eine Anzahl am Kanenaer
verbleibt ſieben Jahre lang in der Pacht des Bundes. Es iſt
beabſichtigt, an dieſer Stelle eine ſtändige Kolonie von Klein
gärten einzurichten. Es iſt das Beſtreben des Bundes, mög-
lichſt jeder Familie ein Stück Ackerland zu vermitteln. Be
merkt ſei noch, daß das Land am Roſengarten II in gepflügtem
Zuſtande abgegeben wird.

Luther-Gedächtnis Ausſtellung Perron Der angekün
digte Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. Werminghoff
in der Luther-Gedächtnis- Ausſtellung am Sonntag, findet vor
mittags 12 Uhr ſtatt.

Jm Stadttheater gelangt heute, Freitag, Lortzings komiſche
Oper Zar und Zimmermann zur Wiederholung. Sonnabend
nachmittag 314 Uhr t als Schülervorſtellung bei ganz
kleinen Preiſen Kleiſts Prinz Friedrich von Homburg in Szene.
Vielfachen Anfragen zufolge ſei erwähnt, daß auch Erwachſene
zu dieſer Vorſtellung Zutritt haben. Sonnabend, abends 8 Uhr,
findet das zweite diesiährige Sinfonie- Konzert unter Leitungvon Prof. Dr. Georg Schumann, welcher gleichzeitig als Soliſt

auftritt, ſtatt. Zur Aufführung gelangen folgende Werke:
Therubinis Angacreon-Ouvertüre, Konzert D-Maoll für Klavier
mit Streichorcheſter von Joh. Seb. Bach, Variationen für ein
luſtiges Thema von Georg Schumann und die Sinfonie in F
von Brahms. Am Sonnkag nachmittag iſt als Fremdenvor-
ſtellung bei ermäßigten Preiſen Richard Wagners Fliegender
Holländer, abends 714 Uhr Lortzings komiſche Oper Der Waffen
ſchmied vorgeſehen.

Der Volkspark veranſtaltet morgen, Sonnabend, wiederum
einen großen bunten Abend. Die Durchführung des Pro-
gramms haben die guteingeführten Leipziger MeyſelSänger
übernommen. Sie ſichern den Beſuchern einige Stunden guter
Unterhaltung.

Verhinderter Schleichhandel. Jn der Köthener Straße
wurde ein Fuhrwerk angehalten, auf dem ſich 10 Säcke Rüben,
7 Säcke Kartoffeln, 3 Säcke Hafer und ein kleiner Sack Hühner
futter befanden. Da die Sachen ohne Erlaubnis eingeführt
waren, wurden ſie abgenommen und ſichergeſtellt.

Ammendorf. Diebſtahl. Dem Gaſtwirt Helm von hier
wurde am hellen Tage aus einem verſchloſſenen Schrank ſeines
Schlafzimmers eine wertvolle goldene Taſchenuhr geſtohlen.
Der Täter entkam leider unerkannt.

Weg frei. Der letzte Acker
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we r von einem er endie Beute vier wertvolle Kaninchen wer ab

genommen.
Gröbers. Der Sturm der vergangenen Woche richtete

am Neubau der elektriſchen Zentrale durch Eindrücken mehrerer
gewaltiger Fenſter erheblichen Schaden an. Der Druck war ſo
bedeutend, daß vier der acht Meter hohen und 2,80 Meter biz
8,20 Meter breiten Fenſter aus ihren Befeſtigungen heraus-
eriſſen und zertrümmert wurden. Durch ſchnelles Abſteifen

ntien die übrigen Fenſter vor Schaden bewahrt werden.

Allrlei.
Zum Prozeß Henkel.

Der Diſziplinarprozeß des Jenger Frauenarztes Profe
Henkel hat, wie wir geſtern mitteilten, mit der
des Angeklagten geendet. Der Profeſſor hat gegen dieſes milde

Urteil der Ankläger hatte mee Berufung eingelegt. Ob er mit ihr bei der höheren Inſtanz Er
folg haben wird, ſteht dahin. Jm öffentlichen Urteil hat er
ihn ſchwerlich zu erwarten.

Es ſind nicht die Fähigkeiten des Chirurgen, die den Gegen
ſtand der Verhandlungen bildeten, ſondern es iſt ſein menſch-
m Verhalten als Arzt. Ueber die erſteren n man ſichauf Grund eines Vregeßberichts leine W machen. daß
das letztere im hohen Grade zweifelhaft war, läßt ſich kaum be
ſtreiten. Profeſſor Henkel iſt mit den ihm anvertrauten
Menſchenleben ſorglos umgegangen, und er hat ſich bei
Schwangerſchafts Unterbrechungen d. h. Fruchtabtreibungennicht von rein menſchlichen, ſondern auch von geſellſchaftlichen

Rückſichten beſtimmen laſſen. Es iſt darum gut, wenn durch
ſeinen Prozeß und ſeine Verurteilung eine öffentliche War-
nungstafel aufgerichtet wird. Man mag darüber ſtreiten, wie
weit das Recht der Frau an ihrem eigenen Leibe geht, wiewohl
bei der jetzt herrſchenden Angſt vor dem Berölkerungsrückgang
die ſtrengere Auffaſſung überwiegt, ganz zweifellos aber iſt,
daß der Frauenarzt keine andere fgabe hat als die, das
werdende Leben zu fördern, falls nicht das ſchon gewordene
dadurch höchſter Gefahr ausgeſetzt wird. Ob dieſe Gefahr vor
handen iſt oder nicht, iſt nach rein wiſſenſchaftlichen Geſichts-
punkten und ohne jede Nebenrückſicht zu entſcheiden. Die Frau
eines Bürgermeiſters darf da nicht anders behandelt werden
als die arme Näherin. Wie ja überhaupt ſoziale Unterſchiede
nirgends aufreizender wirken als auf mediziniſchem Gebiet,
vor allem die leidige Differenzierung Kaſſenpatienten
und Privatpatienten, von der auch die Ver r Unerfreu-
liches erzählte. Ueber den Fall der Operation, die zur Be
friedigung prinzlicher Schauluſt vorzeitig vorgenommen wurde
und zu tragiſchem den führte, braucht kaum noch ein
Wort verloren zu werden. Es iſt eine Schande. daß ſo etwas
paſſieren kann. Daß aber der Fall Henkel ſelbſt in jeder Be
ziehung etwas ganz Außerordentliches u Ungewöhnliches
darſtellt, möchten wir nicht zu behaupten wagen. Es wird
ſein, wenn dieſer Fall und ſeine öffentliche Behandlung über
all, wo es nottut, die Gewiſſen ſchärft!

Eine geheime Hundeſchlächterei wurde von der Polizei in
Waren i. M. aufgehoben. Das Fleiſch der e teten
Hunde wurde faſt ausſchließlich zur Wurſtfabrikation verwen
det. Die Hunde-Mett- und Leberwurſt fand insbeſondere unter
den umherhamſternden Fremden willige Abnehmer, die für die
markenfreie Wurſt vis zu 4 Mk für das Pfund gezahlt haben.

5300 Mk. Geldſtrafe für einen Hamſter. In die wohlgefüllte
Speiſekammer die der Kaufmann FJacaues Borchadt in Berlin
in ſeinen Geſchäftsräumen eingerichtet hatte. wurde eines
Tages ein Einbruch verſucht, wobei die reichen Schätze an
Butter, Eiern, Schinken, Wurſt. Reis uſw., die das Geheimnis
der Speiſekainmer waren, ans Tageslicht kamen Die Polizei
konnte nicht weniger als 14 Schinken, einige Zentner Wurſt.
ebenſo Reis, Honig in großen Mengen. ſowie mebrere Schock
Eier beſchlagnahmen. Außer dem Verluſt dieſer ſchönen Dinge
hatte die Sache aber noch ein unangenchmes Nachſpiel in Ge
ſtalt einer Anklage wegen Höckſtpreisüberſchreitung und Ver
gehens gegen die Kriegsvorſchriften. Es endete mit der Ver
urteilung zu 5300 Mk. Geldſtrafe.

Damenhüte pelzwaren Pige
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Reichhaltige Auswunl G6ute (ualitäten Sollde Prelge,
Waunderschöne Pelzkragen, viele Fassons in sohwarz und farbig, in den Preislagen 28 k. bie 78 Mk.

Iuffen 8 85 Mk. bis 65 Mk. Stola und Kolliers in Astrachan, Samt und Krimmer,
aparte Ausführungen, 5 85 Mk. bis 25 Mk. Dazu passende Muffen 4.50 D. bis 23 DIk. X Kindergarni-
turen 3.50 Mk. bis 28 Mk. Schicke Damenbut-Fassons, Samt-, Filz- und Plüsch-Qualitäten, 6.75 Mk. bis
32 Mk. X Elegante Velourbüte, schwarz und farbig, 29 86, 48.75, 58 Mk. X Klleideame. garnierte Hüte
für Damen und Mädeben, in allen Preisdlagen. Ferner groese Auswahl fertiger Damenkleidung in jeder
Art und Preislage, wie Kostüme, Mäntel, Kleider, Golfjacken, Kostümröcke.

bearylturen

zur Veröffentlichung periodiſä
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen undwirt Haſtiiden Vereine im Ver

breitungsbezirk.
Erſcheint feden Dienstag und

Freitag. Jahresbeitrag 5 Mark
ſede Zeile.Eine hervorragend schöne

und grosse Auswahl haben wir in Dawenblusen, wollene, Samt-, Seiden- und Schleierstoffblusen, 11 M.bis 58 Mk. Mädchenkleider und Mäntel in allen Gröesen grosse Vorräte. 2555 [Naſſe (Saale)
e

in glatt und gemustert, 9.75 bis 20 M.

Kleider- u. Kostümstoffe
in Wolle Seide und Halbseide,

Jlackettkragenfelle
und Pelzbesätzoe,

vielseitige Auswahl

Herren Ulster, Grosse Läger
Anzüge, Joppen
noch in gaten, alten

Qualitäten u. Preislagen. vorteilhafte Preise.
in vieion Preislagen

Herren- u. Knaben-
Hüte und Mützen,

Mädohen Mützen
und -Kapotten

in den modernsten Aus-
führung. u. all. Preislag.

ArbeiterSünger-Chor.

e a wütender
Singeſtunde.

fie i. Nüdenio. Icrcte

TArbeitsmarkt.

Scſtnige Momente
SiemensSchuckertwerke, Königſtr. 87.

Mehrere Keſſelſchmiede

und Hilfsarbeiter
für dauernd gesucht.

Bitterfelder Dampfkeſſelfabrik,
Dreier Relchstein, Bitterfeld.

zunges Mädchenoder größeres Sohulmädeben Laufburſche weſuot

Aufwartung für Nachmittage s Herm. Oetting,

*1368

Ansichts-Postkarten
empfehlt Die Volks Buohhandlung-

K. Weinrich, e
Maurer und ilfsarbeiter
für dringende Kriegsarbeiten nach auswärts ſofort geſucht. Stunden
lohn für Maurer 1.50 Mk., für Hilfsarbeiter 1.10 Mk. bei zehn

ſtündiger Arbeitszeit o Winterarbeit.

Zu melden bei 2540P. Barthel, Tiefbau-Unternehmung,
Rudolf-Haymſtraße 32, II.

Böllbergerweg 30,

Schlachtpferde
woch., abends 8--10 Uhr.die SS böchſten Preiſe. wenden Abteilun

spark

Roßſchlächterei,
den: T e Obereleph. 1876, Jealſchule. Eing. Staudteſtraße.

i bleiiuna in und
eitag, abenCTurne rinnen Abteilung. Mit

Turnverein flehte

zahlt für

Eſeüdtehet, SAidurher ginn

Gr. Steinſtr. 12.
Herm. Detting,

edenSonnabend abend An urn

t Taschen S eaus erordentlichearkt-Beutel u
gut und bie Touriſten-Ver. Raturfrennde.

w Se Donnerstag den 1. November:ax Löschke,annſtabend im Hewerkſchafts-
haus. Anfang: 8 Uhr.Sonntag es 4. Novbr. Halb

d iagestour durchs Sagletal nachEſenhoblek ind Zeche ginn in

iſi ehe Ia Heidekraut, dreifach mit Draht
S erhielten eine Wag

ſtellen ein
Lange 4 Geilen,

inenſabrik
Hau Gr. Steinſtr. 12. 2548 Raſſinerieſtraße 43.

dem Spielberge. Treffp.: 2 Uhr
am Paradeplatz.

h
Mittwoch abend r

Co. ſchmaler öchlüſſel verloren.

Beſwat,
ung u. empf. Sleberherkätſern.

dler
empfiehlt dieAode-Zdeitungen voebronaln

ſiehn l ab ben beiPartelschriften veerrcunun. Säbler Becherer

S
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